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Wiedervereinigung: 

Kein Revanchismus, 
aber Revisionismus 

Kritische Anmerkungen zu Genschers Deutschlandbild 
W e r best immt die Rich t l in ien der Poli t ik 

unserer Regierung? Der Bundeskanzler, so 
wird man antworten. 

G e g e n w ä r t i g aber entsteht e in anderer E i n ­
druck: Der A u ß e n m i n i s t e r n ä m l i c h scheint 
vorschreiben und definieren zu wollen, was 
Sache ist. 

Besonders auffällig wi rd dies in der — nicht 
zuletzt durch die Ostb lock-Kampagne gegen 
den angeblichen westdeutschen Revanchis­
mus ausge lös ten — Debatte über die territoriale 
Reichweite des Wiedervereinigungsgebotes. 
Einige Unions-Pol i t iker hatten hier dankens­
werterweise in den z u r ü c k l i e g e n d e n W o c h e n 
und Mona ten Klar text gesprochen und daran 
erinnert, d a ß die O s t v e r t r ä g e keinen Grenzen 
anerkennenden, sondern ledigl ich auf Gewalt 
verzichtenden Charakter besitzen. Innenmi­
nister Z immermann ist hier ebenso zu nennen 
wie der CDU/CSU-Frak t ionsvor s i t zende 
Dregger oder die Abgeordneten Rühe und 
Kle in , die bei einer Reise nach Polen dort zum 
Ausdruck brachten, d a ß die Frage der Oder-
N e i ß e - G e b i e t e keineswegs ge lös t ist. V i e l ­
mehr handele es s ich dabei um ein ernstes Pro­
blem. Eine Hal tung, die besonders beein­
druckend ist, da sich hier zwei ranghohe U n i ­
ons-Poli t iker in Warschau nicht anders äuße r ­
ten als in Bonn. 

G r u n d s ä t z l i c h dürf te es ü b e r h a u p t keinen 
Streit um diese Frage geben: Die Rechtslage, 
wie sie s ich in Urtei len des Bundesverfas­
sungsgerichts, in gemeinsamen En t sch l i eßun­
gen des Bundestages, im „Brief zur deutschen 
Einheit", i m Grundgesetz und anderswo klar 
darstellt, wurde an dieser Stelle schon hinrei­
chend oft aufgezeigt. 

Der Streit ist aber dennoch da, wei l insbe­
sondere aus dem Kreis des Koalitionspartners 
F D P — aber auch aus Te i len der Union — 
immer wieder zu h ö r e n ist, d a ß Kapi te l Ost­
deutschland sei abgeschlossen. Selbst wenn 
entsprechende Rechtsvorbehalte eingestan­
den werden, werden diese oft so dargestellt, als 
k ö n n e die Bundesregierung als e in nicht für 
das ganze Deutschland zu sprechen befugter 
Staat leider noch nicht den rechtl ichen Status 
quo a b ä n d e r n , obwohl der W i l l e dazu vorhan­
den sei. 

V o n diesem W i l l e n versucht insbesondere 
Genscher immer wieder seine Umwel t zu 
ü b e r z e u g e n . Bei einer Pressekonferenz zum 
Ende der vergangenen W o c h e in Bonn trat er 
in einer geradezu peinl ichen Weise kritischen 
Anmerkungen sowjetischer Korrespondenten 
entgegen, einige Bundesminister h ä t t e n sich 
dafür ausgesprochen, Deutschland in den 
Grenzen v o m 31.12.1937 wiederherzustellen. 
Der A u ß e n m i n i s t e r wör t l i ch : „Das hat kein 
Mi tg l ied der Bundesregierung gesagt." 

Dankenswerterweise brachte ein polni­
scher Korrespondent daraufhin in Erinnerung, 
daß beispielsweise Minis ter Z immermann 
sich im Januar 1983 öffentlich gegen ein A u s ­
klammern der ostdeutschen Provinzen aus der 
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deutschen Frage ausgesprochen hatte. Der 
CSU-Po l i t i ke r damals wör t l ich : „Tendenzen , 
die deutsche Frage auf die Bundesrepublik 
Deutschland und die D D R zu b e s c h r ä n k e n , 
wird es bei der neuen Bundesregierung nicht 
geben." 

Genschers Anmerkung dazu: „Gemäß den 
Bestimmungen des (Warschauer) Vertrages 
bleibt es dabei, d a ß die Bundesrepublik 
Deutschland keinerlei G e b i e t s a n s p r ü c h e ge­
g e n ü b e r der Volksrepubl ik Polen erhebt und 
solche auch in Zukunft nicht erheben wird." 

Eine unnö t ige Anmerkung — denn daß nieht 
die Bundesrepublik, sondern nur ein s p ä t e r e s 
wiedervereinigtes Gesamtdeutschland A n ­
spruch auf diese Gebiete hat und erheben 
kann, ist unstrittig. W e r aber von vornherein 
die Wiederherstel lung Deutschlands in sei­
nen r e c h t m ä ß i g e n Grenzen als politisches Z ie l 
aussch l ieß t , setzt sich in Widerspruch zur 
Rechtslage. 

Genscher hat sich gleichzeitig auch gegen 
die Vorwürfe des Revanchismus an die Bonner 
Adresse verwahrt. Und hier ist ihm na tü r l i ch 
nicht zu widersprechen. W e n n man aber 
neben der Ab lehnung des Revanchismus, also 
des gewaltsamen Anderns des Status quo, 
auch den friedlichen Revisionismus verwirft, 
ist das Entgegenkommen g e g e n ü b e r dem 
Osten zu weit gediehen. 

N u n ist die Union gefordert: Die Minis ter 
und Politiker aus ihren Reihen, deren deutsch­
landpolitischer Horizont nicht schon durch 
Oder und Ne iße begrenzt wird, sollten Gen­
schers Behauptungen eine klare Absage ertei­
len, n iemand im Regierungslager denke an die 
Lösung der Deutschlandfrage im Gesamtum­
fang. Nich t zuletzt deshalb, wei l gerade die 
Vertriebenen, aber auch viele gesamtdeutsch 
orientierte Bürger die Union in der Erwar­
tung gewäh l t haben, in Zukunft w ü r d e eine der 
Rechtslage entsprechende Deutschlandpoli­
tik betrieben werden. 

G e g e n ü b e r unseren Nachbarn im Osten 
m u ß stets deutl ich gemacht werden: Der Ver ­
zicht auf Revanchismus schl ießt keinesfalls 
den Revisionismus aus. Ernst Arndt 

13. August 1961: 

Zeichnung aus „FAZ" 

Die Gründe für Moskaus Nervosität 
H . W .—W e r immer auch das Geschwätz von 

den „Falken" und den „Tauben" im sowjeti­
schen Machtapparat aufgebracht haben mag, 
er scheint in einem seltsamen politischen V o ­
gelkäfig groß geworden zu sein. Nur mit n ü c h ­
terner Poli t ik hat das alles nichts zu tun und 
im Kreml dürfte es nicht darum gehen, wer die 
„weiche Wel le" reiten und wer dagegen den 
harten Standpunkt vertreten wi l l . Die in die­
sen W o c h e n in Moskau unverkennbar zutage 
tretende Nervos i t ä t dürfte ihre Ursache v ie l ­
mehr in der Erkenntnis haben, die von der 
Kremlführung erstrebte sowj etische Herrschaft 
über Osteuropa, k ö n n t e ebenso gefährdet oder 
gar in Frage gestellt werden. 

So schreibt zum Beispiel der Ostexperte der 
„Neuen Zürche r Zeitung" Ernst Kux , zu die­
sem Problem: „Als aktuelle Gefahren für die 
Nachkriegsordnung in Europa und den Fort-

Die Mauer, Apel und die deutsche Frage 
Äußerungen eines Kandidaten für das Regierungsamt im geteilten Berlin 

Einen traurigen Anlaß des Gedenkens gab es für die 
Deutschen hüben und drüben zu Beginn der Woche: 
Die am 13. August 1961 errichtete Mauer wurde 23 
Jahre alt. Heute trennt sie hermetisch West-Berlin von 
Ost-Berlin, und fast perfekte Sperranlagen mit Minen, 
Selbstschußautomaten und Schießbefehl trennen 
ebenso West- von Mitteldeutschland. 

Das Blut von 183 Deutschen, die bei dem Versuch, in 
den westlichen Teil ihres Vaterlandes zu fliehen, ihr 
Leben ließen, klebt daran. 38 747 freiheitsliebende Mit­
teldeutsche, denen das Glück zur Seite stand, gelang­
ten eben über diese mörderischen Anlagen in den We­
sten. Sie — die Überlebenden wie die Verbluteten — 
bewiesen durch ihre beherzten Aktionen die Phrasen-
haftigkeit des kapitulationsschwangeren Satzes „Lie­
ber rot als tot". 

Diese Mitteldeutschen wie auch ihre unzähligen 
Landsleute, die auf anderen Wegen in den Westen 
fliehen konnten, oder die in dem Zwangsstaat bis heute 
ausharren, ohne aber durch ihre Zustimmung zu dem 
aufgezwungenen System ihre Diktatoren zu legitimie­
ren, haben von uns mehr zu erwarten, als nur unseren 
Beifall für ihr todesmutiges Aufbegehren aus der Si­
cherheit des warmen Sessels und des freiheitlichen 
Rechtsstaates. Sie können von uns verlangen, daß wir, 
die wir in der Lage dazu sind, jeden Tag und unabläß-
lich an die Perfidie von Mauer und Todesgrenze erin­
nern und auf einen Zustand hinwirken, in dem das ge­

samte deutsche Volk in freier Selbstbestimmung seine 
Einheit vollenden kann. 

Wenn aber stattdessen der Kandidat der SPD für die 
Wahl im März kommenden Jahres zum Regierenden 
Bürgermeister von Berlin (ausgerechnet Berlin!), Hans 
Apel, predigt, die deutsche Frage sei „nicht mehr 
offen", nimmt dies katastrophale Auswirkungen an. 
Durch Apels gleichzeitigen Zusatz, dennoch solle die 
Wiedervereinigungspräambel des Grundgesetzes 
nicht geändert werden, wird daran nichts gemildert, 
sondern allenfalls der Eindruck politischer Schizo­
phrenie wachgerufen. 

Auch seine weiteren Ausführungen, man müsse zur 
Kenntnis nehmen, daß die DDR zum Ostblock genau 
wie die Bundesrepublik zum Westen gehöre, ist zwar 
für den heutigen Tag nicht von der Hand zu weisen. Die 
Suggerierung jedoch, dies müsse in beiden Fällen auch 
noch morgen und übermorgen und für ewige Zeiten 
gelten, ist ausgesprochen töricht. 

Daß ein Mann, der sich anschickt, die Geschicke der 
geteilten deutschen Reichshauptstadt in die Hand zu 
nehmen, solche Worte aussprechen kann, macht die 
Angelegenheit noch schlimmer. 

Um es zusammenzufassen- Der Wille des Hambur­
ger Politikers, sich in das Rathaus Schöneberg wählen 
zu lassen, ist eigentlich nicht einmal ungeheuerlich. 
Ungeheuerlich aber wäre es, würden die Berliner, statt 
ihm eine deutliche Quittung zu geben, diesen Mann 
auch wirklich wählen. R. W. 

bestand des Sowjetreiches werden neben dem 
sogenannten Revanchismus ' vor allem die 
enger werdenden deu t sch- f ranzös i schen Be­
ziehungen, die Infragestellung Jaltas und 
Potsdams durch Reagan oder Mitterrand, die 
Unzufriedenheit der Europäe r und der Deut­
schen mit ihrer Teilung und nicht zuletzt die 
wachsenden Se lb s t änd igke i t s t endenzen der 
O s t e u r o p ä e r erkannt." 

W i e sehr die Sowjetunion glaubte, die euro­
päische Situation zementiert zu haben, geht aus 
einer Erklärung eines sowjetischen Vertreters 
in Tokio hervor, deren „nackter Zynismus 
selbst a b g e b r ü h t e KGB-Genossen schockiert 
haben" soll . Laut „Der Spiegel" vom 16.7.1984, 
S. 102, lautete der Text etwa so: 

„Indem die Sowjetunion die N A T O - S t a a t e n 
e inschl ießl ich des Hauptfeindes dazu verleitet 
hat, das A b k o m m e n von He l s ink i zu unter­
zeichnen, hat sie einen der g röß ten Triumpfe 
seit Ende des Zweiten Weltkrieges errungen. 
Die sowjetische Strategie ist so raffiniert, daß 
westliche Führe r der Meinung sind, sie h ä t t e n 
gewonnen. Die Narren haben es nicht abwar­
ten k ö n n e n zu unterzeichnen. A r m e Idioten!" 

In Moskau k ö n n e man nun den Eindruck 
gewonnen haben, daß die Völker der We l t 
doch nicht auf die ausgelegte Leimrute gegan­
gen sind und aus der E n t t ä u s c h u n g d a r ü b e r 
scheint ein Bedrohungskomplex entstanden, 
der aus Moskauer Sicht in einem „wiedererwa­
chenden japanischen Militarismus", dem „He­
gemonismus Chinas" und „neofaschis t ischen 
Tendenzen" in Frankreich, Italien und A m e r i ­
ka, die angeblich alle in Reagans „Kreuzzug 
gegen den Kommunismus" mitmarschieren 
und die Sowjetunion wie in Stalins Zeiten mit 
einer „kapi ta l is t i schen Einkreisung" bedro­
hen. 

In diesem Zusammenhang ist eine jetzt in 
den U S A bekanntgewordene Studie interes­
sant, in der es u. a. he iß t : „Das Mißl ingen der 
sowjetischen Bemühungen , Osteuropa zu 
einem lebensfähigen, attraktiven Mode l l für 
ein zukünft iges .sozialistisches Weltsystem zu 
machen, m u ß als schwerer Schlag für Moskaus 
Hoffnungen angesehen werden, seinen globa­
len Einfluß im kommenden Jahrzehnt auszu­
dehnen." Nachdem Moskau längst erkannt 
haben dürfte, daß der Westen wirtschaftlich 
übe r l egen ist, k ö n n t e man nun vielleicht zu der 



Einsicht gelangen, auch im Rüs tungswet t l auf 
der S u p e r m ä c h t e den K ü r z e r e n zu ziehen. 
Denn was immer die Sowjetunion an Rü­
stungsanstrengungen zuwege bringt, und das 
bezieht sich auch auf die Warschauer Pakt­
staaten, m u ß mit Entbehrung im z iv i len Be­
reich, also zu Lasten der Bevölkerung , kom­
pensiert werden. Die Amer ikaner s ind hier in 
einer besseren Situation; sie schaffen spielend 
dank der Z insa t t r ak t iv i t ä t ihres Dollars, was 
dem Ostblock versagt bleibt. 

Die Sowjets bewachen mit Eifersucht jede 
Entwicklung innerhalb ihres Sa te l l i t engür te l s 
und die D D R spielt hierbei eine besondere 
Rolle. Sie ist z u n ä c h s t der Sch lußs te in in dem 
Sa t e l l i t engebäude , das der sowjetischen 
Westgrenze vorgelagert ist und Moskau zeigt 
eine besondere Empfindsamkeit, wenn der 
Eindruck entsteht, eine — wenn auch nur 
kommerzie l le — A n n ä h e r u n g an den Wes ten 
k ö n n e das Moskauer Dominospie l s tö ren . 

Einer unserer Diplomaten, der einst an ver­
antwortlicher Stelle in M o s k a u tä t ig war, hat 
damals bemerkt, der Sowjetunion sei noch 
nicht einmal an einem kommunis t ischen Ge­
samtdeutschlandgelegen. W e i l dieses, neben 
anderen G r ü n d e n , zu attraktiv sei für die Völ­
ker, die zwischen den Deutschen und den Rus­
sen ihren Lebensraum haben. M i t A r g w o h n 
hat man in Moskau so auch beobachtet, d a ß in 
der D D R „ a u s g e s p r o c h e n deutschen Tradit io­
nen" wieder Raum gegeben wurde. 

Moskau ist unbestreitbar unangenehm, d a ß 
sich die w e s t e u r o p ä i s c h e n Staaten, trotz man­
cher noch vorhandener Schwierigkeiten, ir­
gendwie zusammenfinden und ihre Schutz­
macht weiter in den U S A sehen. Die Rival i tät 
zwischen den G r o ß m ä c h t e n bedroht die k le i ­
nen und mitt leren Staaten in Europa, ganz 
gleich, ob sie dies- oder jenseits des Eisernen 
Vorhangs gelegen sind. Sie wären , h ü b e n wie 
d r ü b e n — und das dürf ten auch die Ostpartner 
der Sowjetunion wissen —, die Leittragenden 
einer jeden Auseinandersetzung. 

E in Gewaltverzicht zwischen Ost und Wes t 
in Europa w ü r d e einer Ost-West-Entspan­
nung dienen und so sollte auch im deutsch­
deutschen Bereich eine Situation entstehen, 
d a ß eines Tages nicht Deutsche auf Deutsche 
sc h i e ß e n . m ü s s e n . Das Quadrat aber, auf we l ­
ches das Fundament der Zukunft gelegt wer­
den muß , kann nur aus Frieden, Freiheit, Recht 
und Selbstbestimmung bestehen. Hie rzu aber 
braucht man einen langen A t e m . 

Sowjetunion: 

Hitler und Lenin? 
Diskussion um das Wiener Schachspiel 

Die Diskussion um eine Radierung der jüdischen 
Malerin Emma Löwenstamm aus dem Jahre 1909, 
die Hitler und Lenin in Wien beim gemeinsamen 
Schachspiel zeigen soll (siehe Folge 31, Seite 2), hat 
begonnen. So erklärte das Münchener Institut für 
Zeitgeschichte, seinen Mitarbeitern sei „nichts von 
einer (solchen) Radierung . . . bekannt". Demge­
genüber teilt die Zeitgeschichtliche Forschungs­
stelleingolstadt, die diese eventuelle zeitgeschicht­
liche Sensation an die Öffentlichkeit brachte, mit, es 
stehe fest, daßdem Münchener Institut bereits 1978 
ein Foto der Radierung und entsprechende Unter­
lagen vorgelegt worden seien. Statt vorschnelle Ne­
gativ-Urteile zu fällen gelte es daher, dieses Doku­
ment unvoreingenommen zu prüfen. Hitler-For­
scher müßten nun letzte Klarheit in diese Streitfrage 
bringen. Aus Kreisen unserer Leser wurden wir dar­
auf aufmerksam gemacht, der 1909 erst 20jährige 
Hitler habe damals anders ausgesehen als die Per­
son auf der Radierung. Bei ihr könne es sich allen­
falls um den Hitler „der Jahre nach 1935" handeln. 
Über weitere Erkenntnisse in dieser Angelegenheit 
werden wir berichten. D. R. 

Die Pressefehde und ihr Hintergrund 
Innerdeutsche Kontakte: „Prawda" ist dagegen, „Iswestija" dafür — Eine dritte Gruppe gewinnt Einfluß 

Der monolithische Block, wie uns der Osten zu­
meist erscheint, zeigt plötzlich Konturen: Interne 
Meinungsverschiedenheiten sind offensichtlich 
und keineswegs nur von Kreml-Astrologen herbei 
spekuliert worden. Ent brandet ist der Streit um die 
enge Tuchfühlung, die Ost-Berlin in den vergange­
nen Monaten zu Bonn aufgenommen hat. Milliar­
denkredit um Milliardenkredit gegen entsprechen­
de Zugeständnisse (so unausgewogen das Verhält­
nis derzeit auch noch sein mag), Verhandlungen 
über alle möglichen Themen — bei einigen Ideolo­
gen im Kreml schrillen da die Alarmglocken. 

Augenscheinlich wurde dies durch die sowjeti­
sche Pressefehde: Während die Parteizeitung 
„Prawda" gegen das innerdeutsche Techtelmechtel 
schießt, stellt sich die Regierungszeitung „Iswesti ja" 
eindeutig hinter die Politik des Westkontaktes, den 
das Honecker-Regime gegenwärtig eingeschla­
gen hat. In die „Prawda"-Kerbe hauen zusätzlich 
beispielsweise die polnische Parteizeitung „Trybu-
na Ludu" und die tschechoslowakischen Organe 
„Pravda" und „Rüde Prävo". Den „Iswestija"-Stand-
punkt — und damit die SED — stützte unter ande­
rem die ungarische Wochenzeitung „Magyaros-
zag". 

Auch die Haltung der DDR spricht für sich. Die 
negative Kritik wird inzwischen ignoriert, zumin­
dest aber in den eigenen Medien nicht mehr nach-

Nation: 

gedruckt, die positive Kritik hingegen an exponier­
ter Stelle veröffentlicht. Zudem betonte ein Artikel 
in der dem mitteldeutschen Außenministerium na­
hestehenden Zeitschrift „horizont" demonstrativ 
die Eigenständigkeit und Eigenverantwortlichkeit 
der einzelnen Ostblock-Staaten: „Die internationa­
le kommunistische Bewegung ist und bleibt eine 
freiwillige Kampfgemeinschaft gleichberechtigter 
und selbständiger Parteien..." 

Kurios an dem Presse-Gefecht im Ostblock mutet 
vor allem die Konstellation an: Polen galt bisher als 
Moskaus Sorgenkind Nr. 1, dessen Drang zum We­
sten man durch das vorgelagerte und treu ergeben­
de Mitteldeutschland abfangen zu können glaubte. 
Gemeinsam richteten sich Attacken der UdSSR-
und der DDR-Presse gegen den ideologisch als zu 
rückhaltlos scheinenden „Bruderstaat" Warschau. 
Dritter im Bunde war die CSSR. 

Prag hat seine Treue zu Moskau bislang nicht re­
vidiert. Warschau glaubt offensichtlich, durch den 
Schulterschluß mit dem Kreml einiges vom negati­
ven Image wieder ausbügeln zu können. 

Spekulationen um einen Machtkampf und tief­
gehende Meinungsverschiedenheiten in der SED-
Spitze — insbesondere zwischen Honecker auf der 
einen und Mielke/Hoffmann auf der anderen Seite 
— sind als unwahrscheinlich anzusehen. Der Rieh-

tungskampf in Moskau aber läßt sich nicht wegretu-
schferen Auf der einen Seite steht hier sicherlich 
Tschernenko, der seine Position über die „Iswest„a 
propagiert, während ihm gegenüber das Gespann 
Gromykound Ustinovstehen drüfte, dtedte Koope­
ration mit dem Westen nur so gering wie unbedingt 
nötig halten wollen, um das Ziel des „Sieges des 
Kommunismus im Wel tmaßs tab nicht aus den 

Unterschiedliches Bewußtsein verhindern 
Deutsch-deutsche Schulbuchkommission nötig—Aufgabe und Chance 

V O N Dr. B E R N H A R D W O R M S M d L 

Wer erinnert sich nicht an die erbitterten Kon­
troversen, die vor einigen Jahren durch die deutsch­
polnischen Schulbuchempfehlungen ausgelöst 
wurden? Schulbuchgespräche dieser Art finden 
nun sogar mit der Sowjetunion statt. Der nahelie­
gendste Partner im Osten für solche Gespräche, der 
andere Staat in Deutschland, aber wurde bis jetzt 
völlig ausgeklammert. Aber es scheint an der Zeit, 
auf Schulbuchgespräche mit der DDR zu drängen. 
Wir müssen verhindern, daß der Deutsche in der 
DDR und der Deutsche in der Bundesrepublik auf 
Dauer ein unterschiedliches Bewußtsein ent­
wickeln, wenn wir weiterhin für die Einheit der Na­
tion eintreten. 

Nun werden die Historiker einwenden, daß eine 
Verständigung zwischen dem durch die marxisti­
sche Interpretation determinierten Geschichtsbild 
der DDR und unserer pluralistischen Interpretation 
unmöglich sei. In der Tat hat das Einheitsge­
schichtsbuch der DDR mit der Vielzahl unserer Ge­
schichtsbücher wenig gemein, wenn man von 
Daten und Fakten absieht — und selbst hier unter­
scheiden sie sich in der Auswahl. 

Es mutet in der Tat seltsam an, wenn der Über­
gang der Königsmacht im Ostfrankenreich von den 
Karolingern zu den Sachsen damit begründet wird, 
daß „allein der sächsische Herzog über alle Voraus­
setzungen verfügt, die Einheit der Klasse der Feu­
dalherren im Ostfrankenreich wiederherzustellen" 
und „mit der vereinten Kraft der herrschenden 
Klasse die inneren und äußeren Gefahren für den 
ostfränkischen Staat bannen konnte" (Geschichts­
buch der DDR für die 6. Klasse). Über die Tatsache 
aber, daß es sich hier um einen entscheidenden 
Vorgang für die deutsche Nationalgeschichte han­
delt, ist sicher Einigung herzustellen. 

Es wäre sicher unrealistisch, würde man von der 
DDR erwarten, daß sie von ihrem festgelegten mar­
xistischen Geschichtsbild in Richtung auf mehr Plu­
ralismus abrückt. Aber könnte man nicht, wenn 
man die Forderung nach friedlicher Koexistenz und 
den Abbau von Feindbildern ernst nimmt, erwarten, 
daß die DDR von einer Einstellung abgeht, in der sie 
alle Freiheitsbewegungen in der deutschen Ge­

schichte für sich in Anspruch nimmt und alle A n ­
zeichen für Unterdrückung mittelbar oder unmit­
telbar der Bundesrepublik zuweist? Ist es wirklich 
für die DDR unverzichtbar, daß sie allein der Bun­
desrepublik das Erbe der Nazizeit anlastet und sich 
selbst davon freispricht? 

Verständnis für den gegenseitigen Standpunkt 
setzt Verstehen voraus. Darum ist es geboten, daß 
wir uns an, einen Tisch setzen. Dabei ist selbstver­
ständlich für uns qpannehrnbar, in der „Berliner 
Mauer" einen „antifaschistischen Schutzwall" zu 
sehen, und vielleicht liegen selbst bei den „Preußen", 
bei „Luther" und im „Mittelalter" die Standpunkte 
sehr weit auseinander. Warum beginnen wir dann 
nicht bei den Römern in Deutschland und der 
„Schlacht im Teutoburger Wald"? Ermöglichen wir 
den Fachleuten beider Seiten, den Unterricht 
hüben wie drüben so zu beobachten. Und sprechen 
wir über alle Themen, ohne eigene Standpunkte 
und Grundgesetzgebote aufzugeben! 

Schlimmstenfalls steht am Ende solcher Gesprä­
che die Erkenntnis, daß die Standpunkte beider Sei­
ten unvereinbar sind. Aber diese Erkenntnis als Er­
gebnis von Gesprächen ist sicherlich besser als ein 
Verzicht auf Gespräche. Schließlich würden die 
Gespräche auch bei uns dazu führen, daß Begriffe 
wie „Nation", „Staat" und „Vaterland" wieder mehr 
ins Bewußtsein gerückt würden. Sie wären damit ein 
Weg, den vielfach erhobenen Forderungen nach 
stärkerer Berücksichtigung der deutschen Frage im 
Unterricht entgegenzukommen. 

Südtirol: 

Augen zu verlieren. Verbittert dürfte diese Front 
der fanatischen Ideologen vor allem auch deshalb 
sein, weil die DDR gerade den neuen 950-Milhonen-
Kredit in einer Phase annahm, in der es der mittel­
deutschen Wirtschaft relativ gut geht und mithin 
keine zwingende Notwendigkeit für diese Verein­
barung bestand. 

Der Streit im Kreml um die richtige West- (und 
speziell- Deutschland-)Politik ist nicht neu und er 
wird auch nicht schon morgen oder übermorgen 
beigelegt sein: Pikant daran ist, daß neben den star­
ren Dogmatikern um Gromyko und den pragmati­
schen Vertretern einer „weicheren Linie eine 
dritte Richtung ganz offensichtlich an Einfluß ge­
winnt. Dabei handelt es sich um eine Gruppe, die 
sich am weitesten von den ideologischen Barrieren 
entfernt hat und sogar bereit ist, über eine völlige 
Neuordnung des mitteleuropäischen Raumes 
nachzudenken, weil ihnen nur auf diese Weise der 
— nicht zu Moskaus Gunsten zu lösenden — sowje­
tisch-amerikanische Antagonismus auflösbar er­
scheint. 

Einer ihrer prominentesten Vertreter ist der ein­
stige sowjetische Botschafter in der Bundesrepu­
blik, Valtentin Falin — heute ist er einer der führen­
den Köpfe der „Iswestija" (sie!). 

Falins Gedankengut bekam auch Hans Schmitz, 
Chefredakteur des „Kölner-Stadt-Anzeigers" von 
anderen Sowjet-Politikern vorexerziert, als er im 
vergangenen Jahr Moskau besuchte und dort zahl­
reiche Gespräche führte. A m 24. Mai schrieb er dar­
über in seiner Zeitung: „Der Gedanke gewinnt in 
einem Gespräch eine geradezu, wie zugegeben 
wird, fantastische Vision: Ein neutralisiertes 
Deutschland — .Deutschland', heißt es betont —, 
ausgestattet als souveräne Atommacht . . . Aber 
dahinter, dafür bürgt die Quali tät der Gesprächs­
partner, steckt mehr als Fantasterei; das hat eine 
geschichtliche Dimension." .WM 

Nicht zuletzt auch als eine Warnung für so weit : 

denkende Kreml-Politiker dürften die Ausfälle des 
„Prawda"-Umfeldes gegen die innerdeutschen'Be-
ziehungen und gegen den „westdeutschen Imperia­
lismus und Revanchismus" zu werten sein. 

Wie stark der Einfluß solcher Kräfte, die für eine 
offensive Deutschlandpolitik eintreten, heute be­
reits ist, kann nur geschätzt werden. Immerhin aber 
sind auch Politiker aus dem engsten Umfeld um 
Tschernenko darunter auszumachen. 

Solange der Kreml hier zu keiner einheitlichen 
außenpolitischen Linie findet, werden die Ost-
West-Gespräche stagnieren, wird jeglicher Fort­
schritt unmöglich sein. 

Der Tag aber, der die Entscheidung für den zu­
künftigen Weg der sowjetischen Politik bringen 
wird, kann — je nachdem, wie diese Entscheidung 
ausfallen wird — in der deutschen Frage für ganz 
neue Lösungsansätze sorgen. Und Moskau sollte 
bereits heute wissen, daß der Wil le zur nationalen 
Einheit — und nichts anderes! — der Kernpunkt 
deutscher Staatsräson ist und bleibt. 

Olaf Hürtgen 

Der Streit um die „ Alluminio Italia" 
Italiener verlangen Milliarden-Subventionen von der Landesregierung 
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Unter dem Druck der immer ungeduldiger werden­
den Öffentlichkeit Südtirols hat Landeshauptmann 
Dr. Silvius Magnago den italienischen Ministerprä­
sidenten Bettino Craxi um einen Gesprächstermin 
in Rom ersucht. Magnago will darauf drängen, daß 
der Ministerrat endlich die noch ausstehenden 
Durchführungsbestimmungen zum Autonomie­
statut verabschiedet. Besonders dringend ist dies 
hinsichtlich der Gleichstellung der deutschen Spra­
che mit dem Italienischen bei Gericht und den Be­
hörden. Die entsprechenden Bestimmungen liegen 
dem Ministerrat seit einem Jahr vor, ohne daß er 
sich damit beschäftigt hat. In Bozen verstärkt sich 
die Gewißheit, daß der Erlaß dieser Bestimmungen 
von jenen Kräften hintertrieben wird, die im Geiste 
des Faschismus den deutschen Südtirolern die 
Gleichberechtigung verweigern wollen. 

Der Schatten des Faschismus bereitet der Südti­
roler Landesregierung aber auch noch auf anderen 
Gebieten schwere Sorgen: In der Gewißheit, daß 
man Italiener nicht auf den Bergbauernhöfen Süd­
tirols siedeln könne, versuchte das faschistische 
Regime durch Schaffung einer „Industriezone" im 
Süden Bozens eine italienische Bevölkerungs­
mehrheit zu erreichen—was denn zumindest inder 
Landeshauptstadt Bozen auch gelang. Noch heute 
sind von den 560 Beschäftigten des besonders um­
strittenen Aluminiumwerkes in Bozens Industrie­
zone lediglich 90 Südtiroler. 

Vor allem dieses Werk der „Alluminio Italia" ist 
zu einem Politikum zwischen Deutschen und Italie­
nern in Südtirol geworden. Nicht nur, weil es den 

Löwenanteil der Dunstglocke in dem schönen Bo­
zener Talkessel produziert und mit einem jährli­
chen Strombedarf von 440 Millionen Kilowattstun­
den der größte Energieschlucker Südtirols ist, son­
dern auch, weil es hoffnungslos rote Zahlen produ­
zier t Die italienische Seite verlangt nun von der 
^udtiroler Landesregierung, die Verluste der Al lu -
S w i i r J 1 S " b v e n t i ° n e n in Höhe von mindestens 
25 Milliarden Lire auszugleichen. Die Landesregie­
rung jedoch ist der Ansicht, das Werk solle seine 
unrentable und umweltschädigende Aluminium-
Verhüttung einstellen und sich auf Aluminium-
Verarbeitung konzentrieren. Dafür will die Landes-
^ g i e r u n ß i m m e r h i n , t w a l 7 M r d . L i r e a u s d e m Lan­
deshaushalt zur Verfügung stellen 

Dieser Beschluß hat in italienischen Kreisen Süd-
t o l s einen Sturm der Entrüstung ausgelöst. Ohne 
zu berücksichtigen, daß diese 17 Wird, bei der not­
wendigen Forderung Südtiroler Gewerbebetriebe 
Ii won • T ' l m a n d e r Landesregierung vor, 
w a n d p i ßl A r b e i t s P l ä t z e italienischer Zu-
doZZ

 Vr,Chien;
 e i n e B ^ a u P t u n g , die selbst 
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Geistige 
Wewle 

u nter dem Titel 
„Geist ige W e n d e 
— W a r u m " wen­

det sich der an der Un i ­
ve rs i t ä t in Stuttgart-Ho­
henheim lehrende Ord i ­
narius für Sozialphi­
losophie, Prof. Dr. phi l . 
G ü n t e r Rohrmoser, in 
seinem neuen Buch, das 
seiner tiefen Sorge ent­
sprungen ist, „die Chan­
ce der inneren Erneue­
rung", die der 6. März 
1983 den Westdeutschen 

geboten habe, k ö n n t e vertan werden, an ein 
„bre i te res" Publ ikum. G ü n t e r Rohrmoser steht 
den O s t p r e u ß e n nicht nur deshalb nahe, wei l 
seine Vorfahren zu den Salzburger Protestan­
ten g e h ö r t e n , die 1732 ihre Heimat um ihres 
Glaubens wi l len verlassen m u ß t e n und im ös t ­
lichsten Tei l P r e u ß e n s eine bleibende Zukunft 
fanden. 

Der Stuttgarter Wissenschaftler hat nie ge­
zögert , e in Bekenntnis zu den staatstragenden 
Wer ten P r e u ß e n s abzulegen. Die Freunde und 
Förde re r der „Staa ts - und wirtschaftspoliti­
schen Gesellschaft" bzw. des O s t p r e u ß e n b l a t ­
tes erinnern sich s icherl ich noch dankbar an 
den Vortrag, den er i m sogenannten P r e u ß e n ­
jahr in Hamburg zu dem Thema „S taa t se thos 
heute — die A k t u a l i t ä t P r e u ß e n s " gehalten 
hat. Einige Grundgedanken, die er damals sei­
nen Z u h ö r e r n zu vermitteln suchte, haben in 
den sieben Kapi te ln seines neuen Buches 
einen umfassenderen Ausdruck und Nieder­
schlag gefunden. E r w ä h n t seien in diesem Z u ­
sammenhang Überschr i f t en wie „Die nationa­
le und geschichtl iche Iden t i t ä t der Deut­
schen", „Zwei Beispiele deutscher Ident i tä t : 
P r eußen und Luther" und seine Frage: „Gibt es 
eine Al ternat ive zum Staat?" 

Kern - und Ange lpunk t seines öffentl ichen 
Engagements ist jedoch das leidenschaftliche 
Bemühen , mit seiner Ana lyse der kulturellen, 
gesellschaftlichen und poli t ischen Szenerie 
unserer Zei t seine Mi tbü rge r , d. h. uns alle, mit 
der Tatsache zu konfrontieren, d a ß unsere Ge­
genwart von deut l ich erkennbaren Sympto­
men eines tiefgreifenden, epochalen Wandels 
g e p r ä g t ist. Rohrmoser diagnostiziert diesen 
sich besonders seit Mi t t e der sechziger Jahre 
vol lz iehenden Prozeß als „Kulturrevolut ion", 
deren poli t ische Intention eindeutig auf 
Ü b e r w i n d u n g des „Systems", d. h. der rechts­
staatlich-parlamentarischen Demokratie und 
d a r ü b e r hinaus der gesamten Grundlagen der 
neuzeit l ichen Ziv i l i sa t ion gerichtet ist. Ihre 
Chancen sind um so größer , als sie auf ein gei­
stig-ethisches V a k u u m stößt , das sich immer 
deutlicher in e inem Wegschmelzen unver­
zichtbarer politischer und moralischer Wer t ­
vorstel lungen manifestiert, wie sie z. B. auch in 
unserem Grundgesetz als Voraussetzung 
jedes staatl ichen und vo lk l i chen Selbstbe­
hauptungswillens verankert sind. Die neue 
Koa l i t i on in Bonn sperrt s ich offenkundig 
gegen die Einsicht, d a ß die insbesondere von 
der f ü h r e n d e n Regierungspartei vol lmundig 
versprochene „geistige Wende" na tü r l i ch nur 

Das neue Buch: 

Die Logik der Utopie 
Professor Rohrmosers Frage nach der geistigen Wende 

,Laßt uns in Frieden": Orientierungslose Jugendliche demonstrieren ihre Staatsverneinung 
Fotos Archiv (1), Graw (1) 

Kern durch keine rationale Argumentat ion zu 
e r s c h ü t t e r n . Die damalige Opposi t ion hat an 
diesem P h ä n o m e n , pragmatisch und vorwie­
gend an Effizienzkriterien orientiert, vorbeiar­
gumentiert. 

Was s ich dann a m Ende der 70er Jahre vo l l ­
zog,0 war nicht-weniger als der Zusammen­
bruch dieses Glaubens. V o n dem Sprungbrett 
dieses befeuernden Glaubens aus war die Rea­
l i tä t wie sie sich inzwischen entwickelt hatte, 
nicht mehr zu erreichen. Eine tiefe Resigna­
tion, ja Nostalgie breitete sich aus. Für den tie­
fer dringenden Blickereignete sich das minde­
stens vorläufige, wenn nicht definitive Ende 
einer Geschichte, die der Logik der Utopie fol­
gen sollte. Die praktischen Konsequenzen er­
reichter und verwirklichter Utopie beginnen 
ihre eigenen Voraussetzungen zu zers tören . 
A m Anfang der 80er Jahre kam zum ersten M a l 
dieser Tatbestand in einer breite Bevölke­
rungsschichten ergreifenden Weise zum Be­
wußtse in . 

W o r a n liegt es, d a ß der utopische Schwung 
fehlt, d a ß apokalyptische Zeitdeutungen sich 
häufen? W o r a n liegt es, daß bis in die Tageszei-

Der gescheiterte Versuch des Bruches mit den Traditionen 

durch erhebliche geistige Anstrengungen 
herbe igeführ t werden kann. Doch lassen wir 
den Verfasser selbst zu Wor t kommen. Im er­
sten Kapi te l seines neuen Buches schreibt 
G ü n t e r Rohrmoser: „Die polit ischen Folgen, 
mit denen wir heute konfrontiert werden, sind 
die Auswi rkungen einer geistig-politischen 
Weichenste l lung in der Mit te und am Ende der 
60er Jahre. Der Ruf nach einer geistigen 
W e n d e ist die Antwor t auf das Versagen der­
jenigen, die mehr versprachen, als sie, wie wir 
nun wissen, halten konnten. Die damalige gei­
stige W e n d e wurde inspiriert von der Über­
zeugung, d a ß eine wahrhaft befreite Gesel l­
schaft nur durch den Bruch mit der geschicht­
l ichen K o n t i n u i t ä t und den sie auslegenden 
Tradi t ionen zu erreichen sei. Demokratie soll­
te keine ver faßte Ordnung, sondern ein unend­
licher P rozeß sein, der auf die Herstel lung 
einer herrschaftslosen Gesellschaft z i e l e . . . 

t i n s t sollten die Menschen münd ig , auto­
nom und aufgeklär t ihr Leben in die eigenen 
H ä n d e nehmen k ö n n e n , sie sollten zu bestim­
menden Subjekten ihrer Geschichte werden, 
ihre Zwecke frei wäh len , und kooperativ, lust­
betont und konfliktfrei sich selber verwirkl i ­
chen. M i t dem Aufbruch am Ende der 60er 
Jahre war eine u n e r h ö r t e Investition an Glau­
bensk rä f t en verbunden. Es war ein neuer pol i ­
tischer Glaube, der die junge Generation er­
griff wie einst ihre Väte r , und er war in seinem 

tungen hinein nicht mehr von Hoffnung, son­
dern von Angst als dem alles bestimmenden 
Grundgefühl der Epoche die Rede ist? W o r a n 
liegt es denn, d a ß nicht mehr ü b e r die A r t der 
Zukunft diskutiert wird, die wir haben wollen, 
sondern nun die Frage gestellt wird, ob wir 
ü b e r h a u p t noch eine Zukunft haben werden? 
Es ist dieser Hintergrund, den man im Auge 
haben muß , um die Brisanz der Frage nach gei­
stiger F ü h r u n g und nach einer geistigen 
W e n d e zu verstehen. Sie ist keineswegs allein 
in der geistig-kulturellen Situation der Bun­
desrepublik beg ründe t , sondern sie ist durch 
v ie l massivere Notwendigkeiten motiviert. 
Der Zwang zu einem Epochenwechsel geht ja 
nicht al lein von dem ideologischen Zusam­
menbruch der sozial-liberalen Koal i t ion aus, 
den vermag die C D U nicht einmal aufzu­
decken, er geht aus von dem Hinfäl l igwerden 
der ö k o n o m i s c h e n Voraussetzungen, die das 
sozialliberale Mode l l getragen haben. A l l e n 
Programmen und gesellschaftspolitischen 
Perspektiven lagen folgende Vorstellungen 
zugrunde: 

Die Wirtschaft produziert jähr l iche Z u ­
wachsraten von 4 bis 6 Prozent, der Staat ver­
teilt einen immer g röße ren Tei l des erwirt­
schafteten Mehrwertes um, er baut das soziale 
Netz progressiv aus, und die Gesellschaft be­
greift sich als eine von den Medien und Berufs­
intellektuellen gesteuerte moderierte Dauer­

veranstaltung zur wechselseitigen emanzipa-
torischen Befreiung. Im S p ä t k a p i t a l i s m u s sei 
zum ersten M a l in der Geschichte eine Gesel l ­
schaft des materiellen Überflusses, wenigstens 
tendenziell, erreicht worden, in der es keine 
Probleme der Produktion mehr gibt, sondern 
nur.ftoc^'Probjeme der Vertei lung. Der er­
reichte Überfluß e rmög l i ch te eine Neuorgani­
sation der gesellschaftlichen Institutionen, in 
denen dann der kol lekt iv erzeugte Reichtum 
zum Zweck der Befriedung des menschlichen 
Daseins angeeignet werden kann. W e n n die 
faktisch als erreichbar unterstellten Wachs­
tumsraten nicht mehr vorhanden sind, und 
keiner nimmt an, d a ß sie für eine absehbare 
Zukunft wieder erreicht werden könn ten , 
dann bricht das ganze M o d e l l des modernen 
Deutschland zusammen. Dann wird der so­
z ia lparas i tä re Charakter der spä tbü rge r l i chen 
Kulturrevolut ion offensichtlich, dann bedroht 
der Verfal l des sozialen Ethos auch unmittel­
bar die staatlichen und gesellschaftlichen Le i ­
stungssysteme. 

Das ö k o n o m i s c h und sozial Nöt ige m u ß und 
kann nur durch eine Ü b e r w i n d u n g der geistig­
moralischen Krise e rmögl ich t werden. Ohne 
eine geistig-moralische Erneuerung k ö n n e n 
auf die Dauer auch nicht die Staatsfinanzen 
gesunden, k ö n n e n die Ant r iebskrä f te der 
Wirtschaft nicht belebt und der W i l l e zur L e i ­
stung nicht geweckt werden. Es gibt keinen 
W e g , der in die 50er und 60er Jahre zurück­
führt. Die Erfahrung, d a ß alle V e r h e i ß u n g e n 
und Versprechen, aus denen einst die Dyna­
mik gesellschaftlichen Fortschritts gespeist 
wurde, sich als unerfül lbar erweisen, greift tief 
in die Verfassung und den Zustand unseres öf­
fentlichen und privaten Lebens ein und v e r ä n ­
dert es nachhaltiger, als es uns b e w u ß t sein 
mag. Bewegungen eines l iber tär hedonisti­
schen Anarch ismus e r s c h ü t t e r n nun die De­
mokratie und bedrohen ihre Fähigkei t , den für 
ihre Erhaltung notwendigen präpo l i t i schen 
Konsens zu bilden. Es meldet sich der W u n s c h 
nach einer A r t neuen Lebens, nach einer Ord ­
nung, die übe r schauba re r , verläßl icher , stabi­
ler und berechenbarer ist, in der man sich 
orientieren und in der man hoffen kann, der 
A n o n y m i t ä t eines bürokra t i sch verwalteten 
und total erfaßten Lebens zu entrinnen. Ent­
scheidend für den Ausgang der Bundestags­
wahlen war daher nicht nur die Hoffnung, die 
Unions-Parteien k ö n n t e n wie nach dem Kriege 
auch jetzt den wirtschaftlichen Aufschwung 
herbeiführen, sondern die fast ohne Verdienst 
der C D U entstandene G r u n d s t r ö m u n g eines 
populistischen Konservativismus, des W u n ­
sches nach mehr Normal i t ä t und der Bewah­
rung einer mehr vermeintlichen, als ta tsächl i ­
chen Stabi l i tä t . Es wä re ein verhängnisvo l le r 
Irrtum, wenn die verantwortlichen M ä n n e r in 
Polit ik und Wirtschaft nicht begreifen würden , 
daß eine Staats-, wirtschafts- und sozialpolit i­
sche Wende ohne eine geistige auf l ängere 

Sicht unmögl ich sein wird. Letzten Endes geht 
es um die Erfahrung, daß das erfolgreiche M o ­
dell eines Pol i t ikvers tändnisses , nach wel­
chem der Staat die Verantwortung für kontinu­
ierliches Wachs tum und die Garantie für so­
zialen Schutz gegen jedes denkbare Lebensri­
siko zu ü b e r n e h m e n hat, die Grenze seiner ge­
schichtlichen Mögl ichke i ten erreicht hat. Die 
Zukunft der freiheitlichen Ordnung ist eine 
Frage ihrer geistigen Erneuerungskraft. Und 
als eine zur geistigen Erneuerung befähig te 
und entschlossene Partei hat sich die C D U im 
Wahlkampf der Bevölkerung empfohlen. 

Die C D U setzte auf Dynamik, auf Opt imis­
mus, auf Gemeinsamkeit und sie errang einen 
in ihrer Geschichte beispiellosen Sieg. W e n n 
man ihre der F D P zuzuordnenden Leihst im­
men zu ihrem Wahlergebnis hinzurechnet, 
dann dürfte die Mehrhei t der Unionsparteien 
53 % und mehr betragen haben. Die W ä h l e r 
haben die C D U mit einem Mandat ausgestat­
tet, wie nie eine Partei in der Geschichte der 
Bundesrepublik es zuvor erhalten hat, und die 
C D U kann nun tun, was sie politisch für not­
wendig hält , genauer, was sie vorgab, zu wol ­
len. Für Nichts tun gibt es nun keine Entschul­
digung mehr. Das Schicksal der Konservativen 
in Schweden ist ein lehrreiches Beispiel dafür, 
was geschieht, wenn die Versprechen nicht 
eingehalten werden. N a c h 6 Jahren bürger l i ­
cher Herrschaft regiert heute in Schweden 
wieder Olof Palme, als h ä t t e es die bürger l ich­
konservative Koal i t ion nicht gegeben. Ange­
sichts der historischen Aufgabe und Chance 
kann man nur mit Beklemmung zur Kenntnis 
nehmen, was aus dem Versprechen nach einer 
geistigen Wende nach den W a h l e n wurde. Ist 
sie nur noch ein Gerücht?" 

Diese — vom Verfasser aufgeworfene — Fra­
ge wird jeder Leser des Buches für sich selbst 
beantworten m ü s s e n , obwohl die Antwort* 
nicht schwerfallen dürfte. 

A u f einer Fachtagung des „Studienzen­
trums Weikershe im e. V . " , dessen geistiger 
Vater Gün te r Rohrmoser ist, e rk lä r te der Prä­
sident dieser „Repräsen ta t ion des geistigen 
und politischen Deutschland" (so Alt-Bundes­
p r ä s iden t Prof. Dr. Kar l Carstens), Dr. Hans 
Filbinger, im Ju l i 1982: „Die großem.,aus ider 
Aufklärung stammenden ideologischen For­
mat ierendes Marxismus-Sozialismus"und .des 
permissiven Liberalismus, die sich im 19. 
Jahrhundert ausbreiteten, haben ihre die Z u ­
kunft gestaltende Kraft e ingebüß t . Es ist aber 
den konservativ-liberalen Kräften bisher nicht 
gelungen, die geistige F ü h r u n g zu rückzuge­
winnen. W i r stellen eine weit verbreitete gei­
stige Orientierungslosigkeit fest, die vor allem 
Teile der Jugend ergriffen hat." 

Mehr als zwei Jahre sind seit dieser Feststel­
lung vergangen, fast zwei Jahre, seitdem die 

Prot Günter Rohrmoser: „Geis t ig-moral ische 
Krise übe rwinden" 

politische Macht an „konservat iv- l iberale 
Kräfte" ü b e r g e g a n g e n ist, ohne daß wirkl ich 
ein W i l l e erkennbar geworden ist, „die geistige 
Führung zurückzugewinnen" . 

G ü n t e r Rohrmoser schenkt daher seinen 
Lesern nichts. M i t k ü h l e m Kopf, aber auch 
s p ü r b a r e r Leidenschaft läßt er uns an seinen 
Ana lysen der bundesrepublikanischen Ge­
genwart teilnehmen und beg ründe t seine 
Uberzeugung, daß eine Bewält igung der uns 
bedrohenden Probleme ohne die Kraft und 
Entschlossenheit zu geistig-politischer Er­
neuerung nicht mögl ich ist. Mi t einem Satz: 
W e r wissen möch te , warum die Frage nach der 
geistigen Wende für die deutsche Zukunft von 
schicksalhafter Bedeutung ist, findet in dem 
neuen Buch von Gün te r Rohrmoser eine klare 
Antwort . Heinz Burneleit 

Günter Rohrmoser, Geistige Wende — warum. 
Von Hase & Koehler Verlag, Mainz, 152 Seiten, kar­
toniert, 19,80 D M 



70. Geburtstag: 

Keine Kränze für Wilkens 
M a ß g e b l i c h an EKD-Denkschrift beteiligt 

Mit einem Festakt aus Anlaß seines 70. Ge­
burtstages hat die Kirchenkanzlei der Evange­
lischen Kirche in Deutschland in Hannover 
ihren früheren Vizepräsidenten und Ge­
schäftsführer der Kammer für öffentliche Ver­
antwortung, Oberkirchenrat i. R. Erwin Wil­
kens gefeiert. Auch der EKD-Ratsvorsitzende 
Bischof Lohse hat ihm Glückwünsche übermit­
telt und die Umsicht, Tatkraft und unermüdli­
che Einsatzbereitschaft gerühmt, mit der Wil­
kens der EKD-Leitung helfend und beratend 
zur Seite gestanden habe. 

Das mag gemeinhin gelten, trifft aber für ein 
Kapitel seines Wirkens nicht zu, für die Denk­
schrift über „Die Lage der Vertriebenen und 
das Verhältnis des deutschen Volkes zu seinen 
östlichen Nachbarn", für die die Kammer für 
öffentliche Verantwortung unter seiner Feder­
führung verantwortlich gezeichnet hat und die 
\ 965 im Auftrag des EKD-Rates erschien. Die­
ses graue, nur 44 Seiten starke Heftchen wurde 
hunderttausendfach verbreitet und hat da­
mals über Monate hin leidenschaftliche Aus­
einandersetzungen im kirchlichen Raum nicht 
nur, sondern in breitester Öffentlichkeit her­
vorgerufen. Diese Schrift hat vor allem die aus 
dem deutschen Osten vertriebenen evangeli­
schen Mitbürger, die in- ihren Nöten in ihrer 
Kirche Zuflucht, Trost und Verständnis such­
ten, derart irritiert und verletzt, daß Austritte 
am laufenden Band erfolgten. Angesichts die­
ser Unruhe sah sich die EKD-Synode 1966 in 
Berlin-Spandau veranlaßt, sich weitgehend 
von dieser Schrift zu distanzieren und den Ver­
triebenen mehr Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen. Diese „Ostdenkschrift' hatte, den Spu­
ren des Memorandums von acht Prominenten 
evangelischen Persönlichkeiten folgend, 
unter ihnen schon damals der Vorsitzende der 
Öffentlichkeitskammer, Prof. Ludwig Raiser, 
für Verzicht auf Geltendmachung der Men­
schen- und völkerrechtlichen Ansprüche auf 
die ostdeutschen Gebiete und auf Wieder­
gutmachung der Vertreibungsverbrechen 
plädiert 

Mit dieser Kampagne wurde von evange­
lisch-kirchlicher Seite her psychologisch jene 
Politik eingeleitet, die dann in der Brandt-Ära 
zum Abschluß der Ostverträge führte. Für die 
Vertriebenen besteht in Erinnerung an diesen 
unglückseligen Vorgang kein Anlaß, dem Ju­
bilar Kränze zu binden. Ne. 

Bonn: 

Jugend: 

Vom Schabernack zur Gewalttätigkeit 
Gesetzgeber und Behörden stehen Videokonsum offenbar machtlos gegenüber 

Drei M ä d c h e n von etwa 15 Jahren v e r p r ü ­
gelten eine Mi t schü le r in und d r ü c k t e n ihre Z i ­
garetten auf den A r m e n ihres Opfers aus. 
Grund: Die M i ß h a n d e l t e hatte übe r den Freund 
der einen Mi t s chü l e r i n geredet, sie hatte also 
getratscht und noch nicht e inmal gepetzt. Für 
den Wiederholungsfal l wurde ihr angedroht, 
Zigaretten in ihrem Gesicht und ihren A u g e n 
a u s z u d r ü c k e n . Im Hessischen fand die Pol izei 
elf Enten und noch einige andere Tiere, die — 
wahrscheinl ich lebend — mit langen N ä g e l n 
an die Pfosten eines Zaunes genagelt worden 
sind. Zwei Ereignisse, die nicht die W e l t bewe­
gen, aber zwei Symptome für die zunehmende 
Verrohung, die Erzieher, Pädagogen , Behör­
den und auch die Gesetzgeber tief beunruhigt. 

In beiden Fäl len wird nach dem amtl ichen 
Bericht nicht zuletzt der K o n s u m von b l u t r ü n ­
stigen Videofi lmen für die geschilderten Bruta­
l i t ä t en und die immer weiter um sich greifende 
Gewal t verantwort l ich gemacht. W a s auf die­
sem M a r k t geboten und in großer Zah l gekauft 
oder entliehen wird, übe r s t e ig t i n der Tat oft 
die normale Vorstellungskraft. Es ist deshalb 

freiwilligen Selbstkontrolle der F i lmwir t ­
schaft, bis zur genauen Ü b e r w a c h u n g und zum 
rigorosen Verbot j u g e n d g e f ä h r d e n d e r V i d e o ­
streifen. 

Untä t ig kann die öffentl iche H a n d nicht 
bleiben, sie m u ß sich aber der Nachte i le be­
w u ß t sein, die sie durch harte Eingriffe m ö g ­
licherweise he rau fbeschwör t . Wahrsche in l i ch 
w ü r d e sehr rasch ein Hande l unter dem Laden­
tisch in Gang kommen und ein Schwarzmarkt 
wie bei den Drogen. Zugle ich schafft eine 
staatliche Reglementierung auf diesem emp­
findlichen Fe ld die M ö g l i c h k e i t e n für unge­
rechtfertigte Zensierung, zumindest aber für 
die Ver führung zur Zensur. D a r ü b e r hinaus ist 
zu fragen, ob mit einer Ve r schä r fung der J u ­
gendschutzverordnungen der Seuche Gewal t 
wi rk l i ch be izukommen ist. 

W i r stehen vor e inem Problem, dem unsere 
liberale Gesellschaft nicht gewachsen zu sein 
scheint. M i t Sicherheit kommen wir nicht we i ­
ter, wenn wir uns auf die Aus rede z u r ü c k z i e ­
hen, Gewalt h ä t t e es f rüher auch gegeben und 
ebenso Gewaltdarstel lungen. Es gab die Gro -

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

„Sie seh'n — 
isch 'abe 
nix zu 
verzollen!" 

Zeichnung aus „DIE WELT" 

schenhefte, K a r l M a y und andere Aben teue r -
geschichten, in denen es keineswegs z imper­
l i c h zuging. A b e r g e w ö h n l i c h siegte a m Ende 
das Gute . Das mag K i t s c h gewesen sein, führ te 
jedoch zu den anerkannten Grundwer t en zu­
rück — i m Gegensatz zu heute, wo die Gewal t ­
darstel lung mit V o r l i e b e das s i t t l iche und ä s ­
thetische Empf inden v e r h ö h n t und jede O r d ­
nung in Frage stellt. 

G e w a l t t ä t i g k e i t e n und Übergriffe Jugend l i ­
cher vor 50 und mehr Jahren waren i m allge­
meinen frei von Z e r s t ö r u n g s w u t . Zwar wurden 
Lehrer bis zur W e i ß g l u t g e ä r g e r t , m i ß l i e b i g e n 
Nachba rn Fensterscheiben eingeworfen. 
D o c h es fehlte die Bru ta l i t ä t ; i n erster L i n i e 
handelte es s ich u m Unfung, angestell t wegen 
des nervenki tze lnden Ris ikos . W u r d e m a n er­
wischt, bezog man meist eine saftige Tracht 
Prüge l . So wurde die ewige R iva l i t ä t zwischen 
Erwachsenen und Jugendl ichen immer wieder 
ins Lot gebracht; eine Dramat is ie rung des G e ­
nerat ionenkonfl ikts gab es nicht . H e u t e s ind 
die „Stre iche" junger M e n s c h e n aus verschie­
denen G r ü n d e n fast r is ikolos . M i t d e m Ri s iko 
verschwand aber auch die U n s c h u l d des Scha­
bernacks. 

In der Bundesrepubl ik begann diese Ent ­
wick lung w ä h r e n d und nach der Studentenre­
volte. Hassenswerte Fe indbi lder w u r d e n ge­
schaffen; der h ä ß l i c h e A m e r i k a n e r oder der 
ausbeuterische Kapi ta l i s t s ind Beispiele dafür . 
E ine derart mot iv ier te Jugend, die bereits ver­
s t ö r t ist durch die Ungerecht igkei t r ingsum, 
durch Kr iege und Revolu t ionen , kann eigent­
l i ch nur noch zur Gewal t greifen, u m ihren A b ­
scheu a u s z u d r ü c k e n . Das Vor rech t der heite­
ren Unbefangenheit hat sie ver loren. 

Unter solchen P r ä m i s s e n ist es k e i n W u n ­
der, wenn wider l iche V i d e o - M a c h w e r k e zur 
N a c h a h m u n g s t imul ieren . Dagegen m u ß 
etwas un te rnommen werden. A b e r die besten 
Paragraphen n ü t z e n i n d iesem Fal le nichts 
ohne grundlegenden Eins te l lungswandel . 
N o c h vor dem Gesetzgeber s ind deshalb die 
Erzieher i n der Pflicht. dpd 

s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß s ich die z u s t ä n d i g e n Werte: 
Stellen Gedanken d a r ü b e r machen, wie die 
von den Videof i lmen ausgehende Anregung 
zur Gewalt und zu S c h e u ß l i c h k e i t e n e inzu­
d ä m m e n sei. Die Ü b e r l e g u n g e n reichen von 
einer Eigenkontrolle der Hersteller, wie bei der 

Ein sehr breites Meinungsspektrum 
Der Stellenwert von Ehe und Familie bei den Bonner Bundesparteien 

Das Reizthema für die Opposition 
Streit um den fälschungssicheren Personalausweis dauert weiter an 

Im Für und Wider um den neuen fälschungssi­
cheren und maschinenlesbaren Personalausweis 
hat Bundesinnenminister Zimmermann Rücken­
stärkung von der Demoskopie erhalten. Das Mann­
heimer ipos-Institut bestätigte ihm, daß zwei Drittel 
der befragten Bundesbürger für diesen Ausweis 
sind und nur ein Drittel dagegen. Bundesinnenmini­
ster Friedrich Zimmermann will den neuen Perso­
nalausweis in jedem Fall — auch ohne öffentliche 
Zustimmung — einführen. Er hält ihn für unerläß­
lich, besonders nachdem sich vier europäische 
Länder zu einer Durchwink-Gemeinschaft zusam-

In Kürze: 

Anerkennung der Arbeit 
Hupka und Zogelmann wurden geehrt 

Der bayerische Min i s t e rp r ä s iden t und C S U -
Vorsitzende Franz-Josef S t r a u ß hat dem V o r ­
sitzenden der Ost- und Mit teldeutschen Ver ­
einigung der C D U / C S U , Dr. Herbert H u p k a 
M d B , den bayerischen Verdienstorden verl ie­
hen. Diese Ausze ichnung war zugleich eine 
Anerkennung für die jahrzehntelange Arbe i t 
Hupkas in der Schlesischen Landsmann­
schaft, dem Bund der Vert r iebenen und sein 
Eintreten für das Recht auf Heimat und Selbst­
bestimmung im Deutschen Bundestag, dem er 
seit 1969 angehö r t . H u p k a selbst sieht in der 
Ver le ihung des Ordens die Verpflichtung, wei ­
ter aktiv in den Unionsparteien zu arbeiten. 
Ebenfalls wurde der Bezirksobmann der Sude­
tendeutschen Landsmannschaft, Siegfried 
Zogelmann, mit dem Bayerischen Verdienst­
orden ausgezeichnet. 

mengeschlossen haben und die Außenkontrollen 
gegenüber Drittstaaten um so wichtiger werden. 

Das Vorhaben stammt noch aus dem Jahr 1974 
der Ära Schmidt, als der Terrorismus sein Unwesen 
trieb. Für die scheckkartenkleine Ausweiskarte in 
geschweißter Plastikhülle liegt seit Jahren ein Mo­
dell vor. Doch was zunächst an den Kosten scheiter­
te, ist nach dem Willen der Opposition inzwischen 
zu einem Reizthema geworden. Ihr Obmann, Ha­
rald B. Schäfer, bemühte sich in einem Hearing die 
Datenschützer, die bedenklich den Kopf schüttel­
ten, und selbst der von der C D U gern in Anspruch 
genommene Hamburger Verfassungsschützer 
Lochte meinte, das ganze Ding sei überflüssig, weil 
die Terroristen sich längst ausländischer Ausweise 
bedienten, die nicht in das deutsche Kennzeichen-
System passen. Die zahlreichen Diebstähle von 
Blankoausweisen in Meldeämtern sprechen dage­
gen. 

Leichter machen es sich die Grünen. Ihre Spre­
cherin Waltraud Schoppe verweist auf die Kosten 
von 900 Millionen D M , die besser für einen anderen 
Zweck angelegt werden sollten. Auch Manfred Bie-
nert von der Gewerkschaft der Polizei hält den 
hohen Aufwand für ungerechtfertigt. Wie leicht 
sich jedoch Meinung und Gegenmeinung aufheben, 
zeigt die Stellungnahme des Bundes deutscher 
Kriminalbeamter, der auf dem neuen Ausweis be­
steht. 

Friedrich Zimmermann hat sich inzwischen 
einen Weg zurechtgelegt, wie die Widerstände 
überwunden werden sollen. Zunächst wird das Da­
tenschutzgesetz verbessert, damit eine Weitergabe 
persönlicher Daten an andere Stellen als den Er­
kennungsdienst ausgeschlossen ist. Dann wird ein 
neues Volkszählungsgesetz aufgelegt und der neue 
Personalausweis für Koalition und Opposition was­
serdicht gemacht. Übrigens: Maschinenlesbar ist 
der alte graue Bundespersonalausweis auch. Er ent­
hält auch eine persönliche Kennummer. Nur fäl­
schungssicher ist er nicht, und darauf kommt es 
Zimmermann an. Wilhelm Lange 

Ehe und Fami l i e werden heute wie k a u m 
zuvor angegriffen. Damit w i rd das Fundament 
unserer Gesellschaft e r s c h ü t t e r t . Dazu g e h ö ­
ren auch die Abtreibungs- , Homosexua l - und 
V i d e o - G e w a l t - W e l l e n sowie die feministische 
Bewegung. W i c h t i g ist dabei die Reakt ion 
unter Pol i t ikern, wie sie unter anderem jetzt 
auf den A n t i - A b t r e i b u n g s - A p p e l l der Deut­
schen Evangelischen A l l i a n z an Bundestag 
und Bundesregierung erfolgt ist: C D U / C S Ü 
reagierten positiv, die SPD negativ, G r ü n e und 
F D P schwiegen. W a s sagen nun die Program­
me der Parteien ü b e r Ehe und Fami l ie aus? Die 
Unionsparteien gehen v o m b i b l i s c h - s c h ö p ­
f u n g s g e m ä ß e n Bi ld des Menschen aus. A u s ­
d r ü c k l i c h bekennen sie s ich — jedenfalls i m 
CDU-Grundsa tzp rogramm von 1978 — zur 
Unantastbarkeit auch des ungeborenen L e ­
bens. Ehe und Fami l ie gelten als das Funda­
ment unserer Gesellschaft. Sie stehen unter 
dem besonderen Schutz unserer Verfassungs­
ordnung. Ande re gesellschaftliche Lebens­
formen k ö n n e n sie nicht ersetzen. Die Fami ­
l ienpol i t ik der C D U / C S U versteht die Ehe als 
eine Gemeinschaft, die auf Lebenszeit und 
verantwortl iche Partnerschaft angelegt ist. 
M a n n und Frau tragen gemeinsam die V e r ­
antwortung für ihre Kinder . Die C S U betont, 
d a ß die F ö r d e r u n g der Famil ie die wirksamste 
Form aller Sozialpol i t ik sei, wei l die Famil ie 
„für die besten Lebensbedingungen des e in­
zelnen die Grundlage schafft". 

Die SPD hat die Famil ie ebenfalls i n ihr 
Grundsatzprogramm aufgenommen unter der 
Überschri f t : „ F r a u — F a m i l i e — J u g e n d " . Die 
Gleichberechtigung der Frau wird besonders 
betont. Staat und Gesellschaft habendie Fami­
lie zu s c h ü t z e n , zu fördern und zu s t ä r k e n . Sie 
haben die Aufgabe, „die Erziehungskraft der 
Famil ie zu s t ä rken , sie in den Bereichen, die sie 
nicht ausfül len kann, zu e r g ä n z e n und notfalls 
zu ersetzen". 

Die F D P geht in ihren „Freiburger Thesen 
zur Gesellschaftspolitik" von der „ M e n s c h e n ­
w ü r d e durch Selbstbest immung" aus und tritt 
ein für den „Vorrang der Person vor der Institu­
tion". V o n Ehe und Fami l ie ist nichts gesagt. 

Die Partei bekennt s ich a u s d r ü c k l i c h zur jetzi­
gen Fassung des Paragraphen 218. 

D ie „Grünen" vers tehen s ich als grundle­
gende Al te rna t ive zu den h e r k ö m m l i c h e n Par­
teien. Sie streben eine Gesellschaft an, die ihre 
En twick lung „an den Lebensbedingungen der 
N a t u r z u s a m m e n h ä n g e sowie a m i n d i v i d u e l ­
len und sozialen W e s e n des M e n s c h e n or ien­
tiert". Sie fordern „ G l e i c h b e r e c h t i g u n g u n d 
Chancengle ichhe i t v o n Frau und M a n n i n 
al len Bereichen des wirtschaft l ichen, po l i t i ­
schen und gesellschaftl ichen Lebens". A u s g e ­
hend v o m M e n s c h e n als b l o ß e m Na tu rwesen 
lassen sie ke in festes M e n s c h e n b i l d gelten und 
lehnen eine verb ind l iche N o r m für mensch l i ­
ches Verha l t en ab. In programmat ischen Ä u ­
ß e r u n g e n fordern die G r ü n e n die „Abschaf­
fung der Ehe als staatliche Institution und alle 
damit verbundenen Vor rech te v o n Ve rhe i r a ­
teten". (Das bedeutet Abschaffung v o n A r t i k e l 
6 des Grundgesetzes ü b e r Ehe u n d Famil ie!) 
N e b e n der Fami l i e w o l l e n sie auch andere L e ­
bensformen gleichberechtigt fördern , s tel len 
sich s c h ü t z e n d vor die „ h o m o s e x u e l l e M i n ­
derheit" und fordern die Abschaffung des 
„ S c h a n d p a r a g r a p h e n " 175, der M i n d e r j ä h r i g e 
vor homosexue l l em Zugriff s c h ü t z t . Bei einer 
Fernsehshow belehrte der g r ü n e Schriftsteller 
Gunter A m e n d t seine Z u h ö r e r s c h a f t , w e l c h 
„bef re iende Errungenschaften" unserem V o l k 
auf sexue l lem Gebie t widerfahren seien. E n d ­
l ich k ö n n e man nach Herzens lus t den S e x u ­
alpartner wechseln, die Ehe brechen und s ich 
selbst befriedigen, ohne gle ich gesellschaftli­
ches N a s e r ü m p f e n erwarten zu m ü s s e n . . . 

Anges ichts dieser fatalen E r s c h ü t t e r u n g der 
Grundlagen unserer Gesellschaft ist die b i b l i ­
sche Sicht von M a n n und Frau, v o n Ehe und 
Fami l ie h ö c h s t akut und das Beispie l intakter 
t n e n und gesunder F a m i l i e n in der Gemeinde 
Jesu C h r i s t i als „Licht und Salz" von g röß t e r 
Wich t igke i t . D ie Deutsche Evangel ische A l ­
l ianz setzt deshalb mi t Recht ihre Kampagne 
tur die Fami l ie und gegen die A b t r e i b u n g fort, 
diesen inzwischen mi l l ionenfachen M o r d am 
ungeborenen Menschen leben . 

Ernst Schrupp 
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Meinungen 

Irrweg vor 40 Jahrpn-

Die Pfarrertagung von Lunowo 
Die kirchliche Seite des Nationalkomitees „Freies Deutschland" in der UdSSR 

Bei der Erinnerung an das Attentat auf Hi t ­
ler vor 40 Jahren ist ein Gedenktag in den H i n ­
tergrund getreten, der zwar zur neueren K i r -
c hongoschichte gehör t , aber weitgehend aus 
der Einnerung verschwunden ist. Im Sommer 
1944 fand in Lunowo (40km von Leningradent­
fernt) eine Pfarrertagung statt: eine Konferenz 
kriegsgefangener deutscher Geistl icher. Jesco 
von Puttkamer, der als junger Offizier selbst 
dabei war und s p ä t e r im diplomatischen 
Dienst von Bonn aus tä t ig werden sollte, 
schreibt in seinem Buch „Irr tum und Schuld — 
Geschichte des Nationalkomitees Freies 
Deutschland" (1948): 

„Diese Si tzung hatte den Zweck, die etwa 30 
anwesenden Wehrmachtspfarrer zu einem 
Aufruf an V o l k und Wehrmach t zu veranlas­
sen. Die Pfarrer waren schon einige Zeit vorher 
aus ihren weiter entfernt l iegenden Lagern zu­
sammengeholt worden und hatten sich im 
Lager 20 gesammelt. Durch eigens dorthin 
entsandte Spezialisten in Kirchenfragen war in 
langen V e r h ö r e n Mater ia l ü b e r die Situation 
der Ki rche in Deutschland zusammengetra­
gen worden. Nich t zuletzt werden die dort 
stattgefundenen Aussprachen den Grund­
stockabgegeben haben für die Richt l inien, die 
spä t e r der Kreml in Fragen der Kirchenpol i t ik 
an seine Mi l i t ä r admin i s t r a t i on in Deutschland 
herausgab." V o n Puttkamer schreibt weiter: 
„Die Plarrertagung wurde ein voller Erfolg für 
das Nationalkomitee." 

Lunowo war nicht irgend ein Ort, sondern 
der Sitz des Nationalkomitees „Freies 
Deutschland" und des mit ihm eng verbunde­
nen Bundes Deutscher Offiziere, die sich nac h 
dem Untergang der 6. A r m e e bei Stalingrad 
gebildet hatten, um eine Plattform für die Z u ­
sammenarbeit zwischen deutschen K o m m u ­
nisten und hitlerfernen Soldaten, vorwiegend 
aus Kreisen der Gene ra l i t ä t und der Stabsoffi­
ziere, zu schaffen. Spä te r sollte sich herausstel­
len, d a ß eine Tei lnahme am Nationalkomitee 
manchen nicht davor bewahrte, in einem 
Lage.rz« verschwinden oder gar vor Gericht zu 
kommen. 
i v ß e r bekannteste der G e n e r ä l e von Lunowo 
war wohl der General der Art i l ler ie , Wal ther 
von Seydlitzt. Unter der Genera l i t ä t von Stalin­
grad b e m ü h t e er s ich frühzeit ig um eine (von 
Hit ler abgelehnte) Kapitulat ion, Der unpoli t i -
sc he Offizier vo l l utopischer Hoffnung erfüllte 

Tragödie vor 40 Jahren: 

die Voraussetzung der Sowjets für eine 
Schlüsselrol le , weil er einen guten preußi ­
schen Namen hatte und sich hohen Ansehens 
erfreute. A i s er schließlich in die Absichten der 
Sowjets einwilligte, wurde Mitte September 
1943 das Nationalkomitee „Freies Deutsch­
land" geg ründe t . Eine Zeitung gleichen N a ­
mens erschien, die übe r den deutschen Linien 
mit Aufrufen zur Desertation abgeworfen 
werden sollte. Doch nicht von Seydlitz wurde 
Präs ident . A n die Spitze trat ein kommuni­
stischer Emigrant aus Deutschland, der 
Schriftsteller Eric h Weinert . Die eigentlichen 
Drahtzieher waren W i l h e l m Pieck und Wal ter 
Ulbricht, als Machthaber der jetzigen D D R 
noc h in Erinnerung. Nament l ich Ulbricht war 
an den kirchlic hen Material ien interessiert, 
die jene 30 Teilnehmer der Pfarrertagung von 
Lunowo zu liefern hatten. 

M i t Ausnahme von zweien, so heißt es in 
dem Bericht Puttkamers, unterschrieben 
alle den Aufruf, der bereits in der n ä c h s t e n 
W o c h e in Tausenden von Flugblä t te rn übe r 
der Front abgeworfen wurde. Die Geist l ichen 
kehrten als Mi tg l ied des Offizierbundes in ihre 
Lager zurück . A l s im September 1943 das noch 
im Wort laut erhaltene Manifest zur G r ü n d u n g 
des Nationalkomitees „Freies Deutschland" 
veröffentl icht wurde, waren unter den M i t ­
gliedern zwei Pfarrer verzeichnet: der Luthe­
raner Johannes Schröder , Pfarrer der 371. In­
fanterie-Division, und der katholische Priester 
Josef Kayser, ebenfalls ein Wehrmachtspfar­
rer. Sie bildeten einen Arbeitskreis Kirche, in 
dem alle kirchl ichen Angelegenheiten bera­
ten wurden — auch mit Blick auf eine Kirchen­
poli t ik nach dem Kriege. Zu ihnen s t ieß ein 
Wehrmachtspfarrer namens Krummacher, 
spä t e r Generalsuperintendent in Berlin-Bran­
denburg (Ost) und schl ießl ich Landesbischof 
von Pommern in Greifswald. 

Der Kr ieg ging dem Ende zu. A l s die russi­
schen Truppen das deutsche Reichsgebiet er­
reichten, ließ das Interesse der sowjetischen 
Stellen und ihrer deutschen Helfershelfer aus-
der f rüheren K P D — Pieck und Ulbricht traten 
ja ais ehemalige Reichstagsabgeordnete auf — 
immer mehr nach. A m 21. November 1945 
lös te sich das Komitee auf. V o n den zahlrei-
c hen beteiligten G e n e r ä l e n hör te man nichts 
mehr — abgesehen von den inzwischen ideo­
logisch umgepolten Herren, so z. B. General 

Lattmann und Oberst Steidle, die spä t e r in der 
Nationalen Volksarmee der D D R auftauchten. 

Unter den ersten, die nach Kriegsende in 
Lunowo ihre Koffer packen konnten, waren die 
beiden Pfarrer aus dem Nationalkomitee: 
Sch röde r und Kayser. Johannes Schröder , da­
mals 35 Jahre alt, kehrte nach N e u m ü n s t e r zu­
rück, wo er — 1934 von der Bekennenden Ki r ­
che ordiniert — eine Pfarrstelle hatte. Er wurde 
der erste Sozialpfarrer der schleswig-holsteini­
schen Landeskirche und ü b e r n a h m spä te r die 
Leitung ihres Diakonischen Werks . 1975 trat 
er in den Ruhestand. Schröder ist nie auf seine 
Tät igkei t in den letzten Kriegsjahren zurück­
gekommen und hat auch keinerlei Interesse an 
der Politik erkennen lassen, schon gar nicht für 
die bolschewistische. Ende dieses Jahres wird 
Schröder , der in der N ä h e von K i e l lebt, 75 
Jahre alt. Er betreut als Vorsitzender die Kieler 
Stadtmission, die einst sein Vater aufgebaut 
hat. Die Pfarrertagung von Lunowo vor 40 Jah­
ren spricht von einem der Irrwege, auf den 
Chris ten oftmals geführt werden und von dem 
man nicht weiß, warum man ihn betreten hat 
und wohin er führt. Gustav Wiegand 

Südafrika: 

Neues „Tor zur Welt" 
Wirtschaftliches Gewicht gestärkt 

Mit der Unabhängigkeit Mocambiques, die den 
Niedergang deseinstmals bedeutenden Halens von 
Maputo nach sich zog, ergab sich für Südafrika die 
Möglichkeit, ein schon jahrelang geplantes Projekt 
zu verwirklichen. Der natürliche Hafen des noch 
1969 nur 62 Seelen zählenden Dorfes Richard's Bay 
wurde daher in Rekordzeit ausgebaut. 

Inzwischen leben rund 19000 Menschen in der 
Hafenstadt. Richard's Bay oder das neue Tor Süd­
afrikas, wie die Stadt auch genannt wird, hat heute 
der Welt größten Kohle-Terminal, für den Schiffe 
mit einer Tonnage von weniger als 25000 Tonnen 
schon nicht mehr rentabel sind. Gleich einen zwei­
ten Weltrekord stellt die riesige Alluminium-
Schmelzanlage des Halens auf, bei deren Bau die 
Japaner maßgeblich beteiligt waren. 

Von dem insgesamt 28 Quadratkilometern um­
fassenden Gebiet dienen bisher jedoch nur vier als 
Hafenanlage. Der Rest ist immer noch Naturreser­
vat. Dennoch stärkt Richard's Bay noch weiter das 
wirtschaftliche Gewicht Südafrikas und damit auch 
dessen Bedeutung für den Westen. K. E. 

Stalin ließ Warschaus Freiheitskämpfer verbluten 
Der Aufstand 1944—Die Polen vergessen dem sowjetischen Bruderstaat seine unrühmliche Rolle nicht 

Obwoh l es der Moskauer Regierung ein 
Dorn im Auge ist, gedenken die Menschen in 
Warsc hau — vierzig Jahre nach dem 1. August 
1944 — des Kampfes um Warschau . Für die 
Polen hat der Befreiungskampf an Bedeutung 
nicht verloren, es war eine entscheidende Tat 
für das Bewußtse in der Polen, obwohl sie ihnen 
poli t isch keine V e r ä n d e r u n g brachte. 

A m 1. Augus t 1944 um 17 Uhr brach in W a r ­
schau der polnische Aufs tand aus, ein brisan­
tes Thema in der deutsch-polnischen Ge­
schichte und bei den polnisch-sowjetischen 
Beziehungen. Denn mi l i tä r i sch richtete er sich 
gegen die Deutschen, pol i t isch letztlich aber 
gegen die Sowjetunion. Der Aufstand war 
lange vorbereitet und die polnische 
Exilregierung animierte dazu. So erhoben sich 
dann neben Partisanengruppen, die etwa 
45000 M a n n umfaß ten , die Warschauer A K 
(Armia Krajowa)-Einheiten — eine bewaffne­
te Untergrundorganisation — unter General 
Bos-Komorowski . Es war ein Kampf, der zwar 
lange, aber schlecht vorbereitet und organi­
siert war, doch voller Übe rzeugung , Stolz und 
Tapferkeit geführt wurde. 

Wich t ige Einrichtungen, wie Pos tämter , 
wurden besetzt und vernünf t ige Befehle waren 
Voraussetzung für ein Gel ingen der A k t i o n , 
die von vornherein zum Scheitern verurteilt 
sein sollte. Die formierte bü rge r l i che Heimat­
armee kämpf t e unter Befehlen der Londoner 
Exilregierung gegen die Gefühle der Unter­
d r ü c k u n g und D e m ü t i g u n g , damit sie als „Her­
ren im eigenen Haus" die Rote Armee bei 
ihrem Einmarsch in Warschau b e g r ü ß e n und 
sie vor vollendete Tatsachen stellen konnten. 

Die Deutschen waren schon bis in die 
A u ß e n b e z i r k e vorgedrungen und in der zwei­
ten W o c h e ging der Kampf in den V o r s t ä d t e n 
weiter, worunter besonders die Ziv i lbevölke­
rung zu leiden hatte — ingesamt kamen 
150 000 Ziv i l i s ten um. Doch der Einsatz der 

vorerst siegreichen Polen ergab, d a ß wieder 
polnische Volksl ieder gesungen werden durf­
ten und auch sonst war man b e m ü h t , den U m ­
s t ä n d e n entsprechend normal weiterzuleben. 

Die Heimatarmee hatte sich den westli­
chen Te i l von Warschau erkämpf t . A b e r die 
Partisanen konnten dem Widers tand der 
deutschen Soldaten, SS- und Pol ize iverbän­
den nicht standhalten, so d a ß am 1. September 
viele Bezirke an die Deutschen verloren gin­
gen und jedem klar war, d a ß der Aufstand 
scheitern w ü r d e . Keine Ver t e id igungsmög­
lichkeit bestand mehr und die erwartete Hilfe 
der Russen blieb aus, obwohl sie zum Aufstand 
aufgerufen hatten (was sie allerdings spä te r 
dementierten) und jetzt vor den Toren War ­
schaus standen. Die Sowjets waren sogar so­
weit gegangen, daß sie den Westal l i ierten jede 
Zwischenlandung verweigerten und somit den 
Entsatz und die Versorgung Warschaus durch 
die Westal l i ierten verhinderten. 

Da der Angriff der sowjetischen Armee auf 
das ös t l iche Warschau, in dem sich die deut­
schen Truppen aufhielten, auf Stalins Befehl 
an der Weichse l aufgehalten wurde — offiziell 
h ieß es, die Truppen seien m ü d e —, so daß wei­
terhin viele V e r b ä n d e der Deutschen mit 
schweren Waffen am Ort gebunden waren, 
und daher an der Ost-Front nicht zum Einsatz 
kommen konnten. In einem Brief von Stalin an 
Church i l l und Roosevelt wurden die Aufs tän­
dischen sogar als Verbrecher bezeichnet. Der 
Untergang seiner politischen Widersacher 
schien ihm mehr als recht zu sein. 

Erst am 10. September — nach 41 Tagen un­
e r m ü d l i c h e n Kampfes — erfolgte der russi­
sche Vormarsch in Praga, der allerdings die 
Kapitulationsverhandlungen, dieerst am 2. Okto­
ber abgeschlossen wurden, ve rzöger te und die 
Lage nur noch verschlimmerte. In 63 Tagen 
eines erbitterten Gefechts fielen 2000 deut­
sche Soldaten und 15 000 AK-Solda ten , denen 

zu Ehren die Grundsteinlegung eines Denk­
mals vor dem Krasinski-Palais erfolgte. 

In den Herzen der Polen ist dieser Stein ein 
Symbol für den nicht zu brechenden W u n s c h 
nach Unabhäng igke i t und Freiheit. Die Ge­
danken dieser unter Repressalien lebenden 
Menschen sind frei und k ö n n e n vom Regime 
nicht kontrolliert und u n t e r d r ü c k t werden, 
auch wenn dieses Mahnmal für die Kreml -hö­
rige Regierung eher ein Stein des A n s t o ß e s ist. 

Susanne Kollmitt 

THE WALL STREET JOURNAL 

Polen in den IWF? 
New York — „ J e d e r m a n n scheint recht er­

freut übe r P räs iden t Reagans Zusage zu sein, 
daß er seine E i n w ä n d e gegen Polens Beitritt 
zum Internationalen W ä h r u n g s f o n d s fallen­
lassen wi l l , wenn Warschau die Freilassung 
seiner politischen Häftl inge vo l lende t . . . 
W e n n man all die Bankiers und Kommentato­
ren hört , . . . dann klingt das ganz nach einem 
Sieg für den Westen. W i r sind nicht dieser 
M e i n u n g . . . Eine Aufnahme in den I W F wäre 
— ungeachtet dessen, was Papst Johannes 
Paul II. anscheinend dringend rät — ein Quan­
tensprung in die falsche Richtung. . . Es erhebt 
sich die Frage, ob sich der Fonds in das fein 
abgestimmte polnische Un te rd rückungssy ­
stem begeben w i l l . . . Die Nation, die letztlich 
von einer Mitgliedschaft Polens im I W F profi­
tieren würde , ist noch immer die Sowjetunion, 
die erst vor drei Jahren versucht hat, den Papst 
ermorden zu lassen, eben wei l er die polni ­
schen Fre ihei tskämpfer beflügelt. W e n n Polen 
wieder eine freie Regierung hat, entweder auf 
eigenem Boden oder im E x i l , dann mag ein 
freies Polen dem Fonds beitreten. Das derzei­
tige Regime in den I W F aufzunehmen w ü r d e 
jenen recht geben, die davor gewarnt haben, 
. . . d aß der Fonds lediglich Geld an Kommun i ­
sten verteile." 

Stille um Afghanistan 
Köln — „Das Beispiel Vietnam, wo kommu­

nistische Guerillas die mi l i tä r i sche Super­
macht U S A bezwangen, gilt für Afghanistan 
nicht. Die Mudschahedin k ö n n e n Moskau 
nicht besiegen, weil in dem kommunistischen 
Staat Sowjetunion die friedliebende Bevölke­
rung nicht auf die Regierung einwirken kann. 
Moskau kann nur durch internationalen poli t i­
schen Druck von dem Krieg mit den, immer 
neuen blutigen Offensiven abgebracht wer­
den. A l s die U S A Ende der 60er Jahre neue Of­
fensiven in Vie tnam starteten, erhob sich 
überal l im Westen lauter Protest. Jetzt ist es 
fast stil l . Nur dadurch kann Moskau seinen 
blutigen Feldzug weiterführen." 

KRONENZEITUNG 
Der böse Westen und der gute Kaviar 

W i e n — „In der Wiener Hofburg findet der­
zeit die Unido IV, eine der ä rgs ten Ünido-Pala-
verkonferenzen der letzten Jahre, statt, die 
völlig zu Recht von der ö s t e r r e i ch i schen Öf­
fentlichkeit nicht beachtet wird. Dort wird die 
alte Litanei über den bösen Westen abgespult, 
dem sie die Schuld am Unglück der Dritten 
W e l t zuschieben. Die Konferenzarbeit über 
den Hunger wird von den Regierungsdelegier­
ten dann tägl ich bei den diversen Kaviar-, 
Hummer- und C h a m p a g n e r e m p f ä n g e n fort­
gesetzt. W e r für die,Regimentsunkosten' auf­
kommt? Natür l i ch werden die Spesenrech­
nungen bei der westlichen Entwicklungshilfe 
landen." 

Soldatische Geste nach Niederschlagung des Warschauer Aufstandes: Der deutsche Siege 
von dem Bach-Zalewski reicht Bor-Komorowski die Hand 
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Reisezeit 
£ s vergeht kein Tag, ohne daß nicht 

eine Prospektfiut im Briefkasten 
steckt. Meistens wirft man alles 

gleich in die Mülltonnen, aber manchmal 
blättert man doch darin. Gerade in der Ur­
laubs- und Ferienzeit scheint es besonders 
interessant zu sein. Fast gratis bieten sich 
„familiäre Häuser" an, alle natürlich herr­
lich gelegen, ganz „ruhige Lage", mit „er­
weitertem Frühstück". Mein Mann fragte 
gelangweilt, was das sei. „Aber hier, höre 
mal" — und ich las weiter vor. Etagendu­
sche, WC im Halbstock, Fitnessraum, Sola­
rium, Swimming Pool, Gelegenheit zum 
Reiten, Töpfern, Stricken — vor allem eben 
Hobby-Urlaub. Farbfernsehen nicht zu 
vergessen! Mein Mann knurrte: „Na und? 
Will ich nicht!" 

Nun ist es interessant, wenn man einige 
Hotels kennt und dann diese Anzeigen 
liest. Etwa: „Mit alten Möbeln ausgestat­
tet." Klingt gemütlich. Wie war's? Der Bal­
kon nicht zu betreten, so baufällig. Die Bet­
ten für Fakire geeignet, das sogenannte 
Bad finster und ohne jede Ablage — der 
Bahnhof gleich nebenan, falls es nicht 
eine Kirchturmuhr ist, die alle Viertelstun­
de schlägt. Oder 300 Stufen zum „Eßsaal" 
— am besten, man hatte seine Verpfle­
gung dabei. — Und dann die herrlichen 
Ausflüge in „unberührte Natur". So an die 
25 Busse zählten wir und schluckten Die­
sel. 

Zum „erweiterten Frühstück" Schlange 
stehen, die 5-Minuted-Eier roh, das Brot 
hart. Nein, es waren keine „Billig-Reisen" 
— im Gegenteil! 

Eine Weile schwiegen wir. Wir dachten 
an unsere Radfahrten und Wanderungen. 
Gewiß sahen wir viel Schönes in fernen 
Ländern, aber es reizt uns nicht, das gefro­
rene Lächeln eines Kapitäns zu sehen 
oder die Brillanten zu bewundern, die rei­
che Witwen tragen. 

„Also was nun?", fragte mein Mann. „Jd, 
was? Einige Schritte zurückgehen — so zu 
Fuß ganz einfach. Die Mosel ist schöner als 
Casablanca — oder?" —„Hm, keine 
schlechte Idee", sagte er. Wenig Gepäck, 
Manschettenknöpfe und Blazer nicht, be­
queme Schuhe und ein Rucksack, ja? Sag' 

" dai'b'lbß keinem — sollen siedöchnach 
ChintMliegen." ni>8t*n ArtMM 

WiY lachten, Prospekte sind mitunter 
ganz gut! Hannelore Uhse 

Auf dem Weg nach oben 
Die Schauspielerin Maya Maranow über ihre Arbeit und ihre Ziele 

E s war fast so wie in der Geschichte mit den 
zwei Kön igsk inde rn : sie konnten zuein­
ander nicht k o m m e n . . . Immer wieder 

m u ß t e M a y a Maranow, die junge Schauspiele­
r in mit dem aparten Gesicht, p lö tz l ich H a m ­
burg verlassen, um in Berlin oder M ü n c h e n zu 
drehen oder zu Probeaufnahmen zur Stelle zu 
sein. Dann aber klappte es endlich, und wir 
konnten uns zu einem Interviewtermin ver­
einbaren. 

Die 23jährige, die am Freitag, 24. August, 20 
Uhr 15, im Z D F in der Serie „Ein Fa l l für zwei" 
eine Hauptrol le spielt, war gerade vor kurzem 
in e inem „Tatort" auf dem Bildschirm zu sehen. 
In „Täter und Opfer" spielte sie eine junge Frau, 
die vergewaltigt worden war, den T ä t e r jedoch 
schü t z t . Über ihre Rolle im „Fall für zwei" 
schweigt M a y a Maranow — die Spannung soll 
schl ießl ich nicht verdorben werden! Vorher 
war die Hamburger in , i n deren A d e r n ein gro­
ßer Te i l o s t p r e u ß i s c h e s Blut fließt, in e inem 
vielbeachteten Fernsehfilm „Tage im Hote l" 
(wie so oft bei guten F i lmen wurde auch dieser 
zu s p ä t e r Nachtstunde vom Fernsehen ausge­
strahlt!) zu sehen. Doch nicht nur Fernsehen 
und F i l m stehen bei M a y a Maranow auf dem 
Terminkalender, auch das Theater („beides 
Katastrophen, beides schön") fordert seinen 
Tribut: So stand sie gleich nach der A u s b i l ­
dung an einer pr ivaten Hamburger Schau­
spielschule, die sie von 1979 bis 1983 besuchte, 
in L ü b e c k in einem Mus ica l auf der Bühne . In 
diesem Jahr spielte sie dann auch im Hambur­
ger t ik (Theater in der Kunsthalle) in dem 
Stück „Ein interessanter Tag". 

U m Angebote m u ß sich die junge Schau­
spielerin derzeit keine Sorgen machen, doch 
ist sie meist sehr w ä h l e r i s c h und übe r l eg t s ich 
genau, ob die Rolle auch ihren Vorste l lungen 
entspricht. „Die Entwicklung von Charakteren 
darzustellen, nachdem sie mit bestimmten Er­
fahrungen oder Situationen konfrontiert wur­
den, die ihr Leben völlig aus der Bahn werfen 
und ihm eine ganz andere Richtung geben, be­
trachte ich als eine sehr interessante Aufgabe. 
A u c h mag ich Rollen, . in denen i c h m i c h aus-, 
spielen kann, mein Temperament zeigen 
kann. In der Klass ik w ü r d e n mir die Shake-
speare'schen Frauen liegen, oder Medea von 
Gril lparzer. A b e r ich m ö c h t e mich da nicht 

festlegen und — wer kennt schon die ganze L i ­
teratur?" 

A u c h auf Vorbi lder läßt sich M a y a Maranow 
nicht festlegen, obwohl N a m e n wie A n n a M a -
gnani und Simone Signoret und Geraldine 
C h a p l i n „hoch im Kurs" stehen. „Ich we iß 
nicht, ob es gut ist, ausgesprochene Vorb i lde r 
zu haben. M a n läuft dann doch Gefahr, sie zu 
kopieren", meint die s e l b s t b e w u ß t e junge Frau 
mit den g roßen grauen A u g e n und dem dunk­
len Haar, das sie immer wieder aus der Stirn 
streicht. Me ine Frage nach Vor l i eben für be­
stimmte Regisseure beantwortet M a y a eben­
falls negativ, doch fallen N a m e n wie Truffaut 
und Chabrol , zeigen eine offensichtliche V o r ­
l iebe für die Franzosen. „Mir ist es wichtig, 
wenn man als Schauspieler mitreden, mitge­
stalten kann und nicht wie eine Marionet te 
behandelt wird." U n d mitreden m ö c h t e diese 
M a y a Maranow, die den o s t p r e u ß i s c h e n Dick­
s c h ä d e l ihrer Vorfahren m ü t t e r l i c h e r s e i t s , die 
aus dem Kreis Neidenburg stammen, offen­
s icht l ich geerbt hat. S p ä t e r m ö c h t e sie selbst 
F i lme machen, das Buch schreiben und Regie 
führen. M a n merkt i m G e s p r ä c h , d a ß dies nicht 
nur T r ä u m e sind, sondern v ie lmehr ein Z ie l , 
das angestrebt wird — und das sicher auch er­
reicht wird . 

Ist es nun ein Traumberuf, den sie s ich da 
e r w ä h l t hat?, frage ich M a y a Maranow. „Nun, 
wenn man es mag, von Te rmin zu Te rmin zu 
hetzen, im Ho te l zu schlafen, immer wieder 
neue Menschen kennenzulernen, wenn man 
Selbstdiszipl in ü b e n kann und intensiv an sich 
arbeitet, auch wenn man gerade ke in Engage­
ment hat — dann ist es e in Traumberuf. Ich 
wollte schon immer Schauspieler in werden, 
auf jeden Fa l l sei tdem ich im A l t e r von 7 Jah­
ren Ballettunterricht nahm." Die begeisterte 
K i n o g ä n g e r i n („Ich m u ß doch beobachten, was 
läuft"), Blumenl iebhaber in („Leider bekomme 
ich v ie l zu wenig!") und u n e r m ü d l i c h e Str icke­
r in („Ich brauche v ie l Garderobe, und alles 
kann man s ich nicht kaufen") m u ß t e den Bal ­
lettunterricht, der sie auch für anderthalb 
Jahre an die Hamburger,Sta,atsop.er, führ te , , 
nach einigen Jahren aus gesundheit l ichen 
G r ü n d e n wieder aufgeben. Heute jedoch ist es 
von g r o ß e m Vor te i l , d a ß sie so vielsei t ig aus­
gebildet ist. „Man m u ß gut sein und eine gute 

M a y a M a r a n o w : A m 24. Augus t (ZDF) i m „Fall 
für zwei" Foto privat 

Port ion G l ü c k haben", sagt M a y a Maranow. 
„Eine gute Produkt ion, e in guter F i l m ist w i c h ­
tig, dann gibt es auch gute Angebote . " — U n d 
d a r ü b e r kann sie sich, wie bereits eingangs er­
w ä h n t , nicht beklagen. Eine 6teilige K r i m i - S e ­
rie für das Vorabendprog ramm des Deutschen 
Fernsehens ist i n M ü n c h e n gerade abgedreht. 
In diesen Tagen steht M a y a für eine K i n o p r o ­
dukt ion mi t Franco N e r o vor der Kamera , und 
d e m n ä c h s t w i r d sie mit der K ö n i g s b e r g e r i n 
W i t t a Pohl für den Fernsehfi lm „Der H o c h ­
zeitstag" in Brüsse l auf Z e l l u l o i d gebannt. D a 
bleibt e inem eigent l ich nur, der jungen Schau­
spieler in G l ü c k zu w ü n s c h e n und eine ge­
schickte H a n d bei der A u s w a h l der D r e h b ü ­
cher. S i lke Steinberg 

fStflii 

yy ... und die Düne kam und deckte sie zu 
Sand — was ist das eigentlich? — Gedanken beim Bauen einer Ferienburg — Von Anne Bahrs 

E in Urlaubstag, wie er nicht s c h ö n e r sein 
kann! Die Nacht war erholsam ruhig und 
kühl . N u n aber leuchtet die Sonne und 

verspricht Freude am Strand und im Wasser. 
W i r haben uns beeilt, um zeitig am Ort zu sein, 
ehe der Kampf um die Quadratmeter, die e in 
Burgenbauer am Strand mit we ißem, feinkör­
nigen Sand benöt ig t , beginnt. N u n haben wir 
bereits einen W a l l gezogen um die wenigen 
Sandhaufen und ein F ä h n c h e n auf unser Re­
servat gesteckt. 

M i r rinnt der feine Sand durch die Finger. Ich 
s p ü r e ihn und schaue ihm nach, wie man in e in 
Stundenglas blickt, und ich denke bei diesem 
Spiel der M u ß e an die Dramatik, mit der Agnes 
Miegel das Schicksal der „Frauen von Nidden" 
darstellt, bis es he iß t : „Und die D ü n e kam und 
deckte sie zu." 

Sand — W a s ist das eigentlich? Bis an das 
Ende der Eiszeit m u ß man z u r ü c k d e n k e n . Die 
Gletscher haben hier das Gestein der Gebirge, 
die sie ü b e r d e c k t e n , zerrieben und als Endmo­
r ä n e n beim Schmelzen des Eises hinterlassen. 
Chemische Prozesse haben die Verwit terung 
der Böden gefördert , Temperaturschwankun­

gen zwischen großer Hi tze und starkem Frost 
immer mehr Gestein zersprengt. Z u r ü c k bl ie­
ben als Produkt der Verwit terung kleine M i n e ­
r a lkö rne r : Steine, Kies , Sand, Schlurff und Ton 
und K o r n g r ö ß e . Dami t s ind die Steine mit 
mehr als 20 m m Durchmesser die g röß ten E i n ­
zelteile, der Ton mit weniger als 0,002 m m am 
kleinsten. Der Sand liegt zwischen Kies und 
Schlurff mit einer G r ö ß e des Korns von 0,063 
m m gerade in der Mi t te . 90 Prozent des Sandes 
besteht aus dem Minera l Quarz, das chemisch 
nicht angegriffen wird und sich sehr fein vertei­
len läßt. 

A b e r eine Gottesgabe — wahrlich, so recht 
zum Spielen geeignet und zum Erholen. Stets 
aber haben die Menschen auch Furcht gehabt 
vor der Masse Sand, die nicht g e b ä n d i g t wer­
den konnte. N ic h t zuletzt hat auch der feine 
Flugsand der heute noch g r o ß e n D ü n e n zwi ­
schen N o r d - und Ostsee seinen Te i l dazu bei­
getragen, d a ß sich eine gewaltige V ö l k e r w a n ­
derung in Gang setzte, als die Ä c k e r im Norden 
Europas von immer dickeren Sandschichten 
zugedeckt wurden, bis den Bewohnern der 
A c k e r b a u nicht mehr mögl i ch war. 

P i l lkoppen: Die V o r d ü n e wird mit Strandhafer bepflanzt 

Beim Spiel mit dem Sand taucht der Ge­
schichtsunterricht unseres alten Lehrers 
Lompa wieder auf, der m i c h sehr fesselte. 
Lange ist das her, aber es s ind doch Bilder in 
me inem G e d ä c h t n i s , ü b e r die ich m i c h freue, 
wenn sie aufleuchten. 

Der schneidende Strandhafer, der mir ge­
stern erst die b l o ß e n F ü ß e blut ig ritzte, ist Ge­
genwart. Ihn anzupflanzen ist m ü h s a m e s Tun, 
ist aber ein sehr notwendiges Mi t te l , das beste, 
das die Menschen an der Küs te , die s t änd ig mit 
dem s c h ö n e n Sand leben, kennen, u m den 
wandernden D ü n e n , die sich im Jahr um 20 m 
von W e s t nach Ost bewegen k ö n n e n , Einhalt 
zu gebieten. Die harten, weitverzweigten 
W u r z e l n des Strandhafers halten den Sand 
fest, der mit seinem feinsten K o r n v o m W i n d 
getragen wird und niederfäl l t , wenn die Böe 
nach läß t . 

Das s c h a u r i g - s c h ö n e Erlebnis der „Sahara 
des Nordens" ist mir gegenwär t ig , als wir 30 k m 
weit durch die karge D ü n e n l a n d s c h a f t N o r d -
j ü t l a n d s fuhren und den beschwerl ichen W e g 
auf schmalem Pfad zwischen Strandhafer, 
M ä n n e r t r e u und Sanddorn zum Leucht turm 
stapften. Einen eindrucksvol leren Standort 
h ä t t e man für das Sandmuseum nicht finden 
k ö n n e n . V o m Sand als Wirtschaftsfaktor er­
fuhren wir, v o m Sand als Rohstoff zur Herste l ­
lung von Glas und als Baumaterial in a l len 
K o r n g r ö ß e n . Sand wird hier vom geologischen 
und v o m kulturhistorischen Standpunkt aus 
behandelt, aber beeindruckend wird der Besu­
cher der D ü n e n g e b i e t e auf die Gefahren des 
Sandtreibens aufmerksam gemacht, d a ß er 
s ich umsichtiger bewegt und die Anpf lanzun­
gen schont. 

Ein großer Strauch mit v ie len kle inen wei ­
ßen R ö s c h e n stand mitten im Sand, als wir uns 
durch das d ü n i g e G e l ä n d e wieder zu unserem 
A u t o hinarbeiteten: eine D ü n e n r o s e , hart­
näckig, stolz und schön . 

Kle iner M e n s c h in g roßer Natur! denke ich, 
w ä h r e n d ich weiter an der Sandburg baue, 
meiner Residenz dieses Urlaubstages. 

„ Trödeln Sie doch mdlf' 
Die Zeit zur Muße ist wichtig 

Vor l ä n g e r e r Zei t h ö r t e i c h e inen Vor t r ag 
von e inem Sozio logen. So fesselnd seine 
Thesen waren und so lebhaft auch die 

Diskuss ion mit den H ö r e r n , die nachfolgende 
Zei t hat alles ü b e r d e c k t bis auf e in kurzes 
Wor t , das der Dozent so nonchalant i n die De­
batte geworfen hatte: „So t r ö d e l n Sie doch 
mal!" 

W a r das nicht paradox? E i n durch seine ge­
zielte und vielsei t ige T ä t i g k e i t bekannter W i s ­
senschaftler forderte z u m gelegent l ichen Trö ­
deln auf. Sollte es s ich doch lohnen, dem „Trö­
deln" Aufmerksamke i t zu schenken? Der 
D u d e n zäh l t et l iche St ichworte auf: T röde l , 
T r ö d e l b u d e , T röde l e i , T r ö d e l k r a m , T r ö d e l ­
markt, T r ö d l e r oder T r ö d l e r i n . Das St ichwort 
und seine Tä t i gke i t s fo rm hatten es mi r fortan 
angetan. U n d immer, wenn i ch e inmal abschal­
tete, hatte ich das ungute Ge füh l : T r ö d l e oder 
faulenze ich? Dann steht mir eine v ie lbeschäf ­
tigte Hausfrau und Mut t e r vor A u g e n mit 
ihrem gelegent l ichzu ve rnehmenden Seufzer: 
„Ich habe keine Zei t zu v e r t r ö d e l n . " 

Ist das T r ö d e l n t a t s ä c h l i c h u n z e i t g e m ä ß 
geworden? Seit i ch jede s ich bietende Gele­
genheit wahrnehme, u m auf den vielerorts an­
g e k ü n d i g t e n F l o h m ä r k t e n in dem auf Decken 
und Tischpla t ten ausgebreiteten K r a m nach 
best immten alten B ü c h e r n und Schriften zu 
stobern, m u ß man ja auch u n w i l l k ü r l i c h die 
Gesichter der „Trödler" zwischen sechs und 
sechzig betrachten. Keines scheint v o m S t reß 
gezeichnet, wie das so häufig bei den geplagten 
V e r k ä u f e r i n n e n zu beobachten ist. 

Trifft man endl ich auf Menschen , die t r öde ln 
k ö n n e n , ob als „ H o b b y s t e n " oder Professionel­
le, so fragt sich, ob sie nicht nur g lück l ich 
scheinen in einer Zeit, i n der das G l ü c k so ver­
steckt lebt, wie eine M a u s i m Mause loch . Im 
eigenen A l l t a g kann man keine Decke vor s ich 
ausbreiten und sie mit K r a m v o m Boden oder 
aus den Ecken von S c h r ä n k e n und S c h ü b e n 
lu l len . Die Puzzler hingegen waren und sind 
immer noch auf dem W e g z u m T r ö d e l n . A b e r 
a l len hegt dieses Kniffein nicht. D o c h denken 
Sie mal nach: Es gibt sicher für jeden eine pas­
sende Tät igke i t , die nichts einbringt, die die 
H ä n d e oder den Geist beschä f t ig t und die ver­
spannten N e r v e n löst . T r ö d e l n hat nichts mit 
s innlosem D ö s e n zu tun. W e r ins D ö s e n gerät , 
sollte besser erholsam zu schlafen versuchen. 

Chr i s t e l Looks-Theile 
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3. Fortsetzung 

Was bisher geschah: Jutta und Siivi haben 
sich auf den Weg in Juttas Elternhaus ge­
macht. Am Bahnhof werden sie von dem Kut­
scher Martin abgeholt. Bereits auf dem Weg in 
das Gutshaus lernt Silvi allerhand über Land 
und Leute und — über Pferde. Bald werden die 
beiden jungen Damen auf dem Gut begrüßt. 
Jutta allerdings hat sich mächtig verändert... 

In der Die le eine Dame, das m u ß die Mutter 
sein, denn Jutta gibt ihr einen Kuß. A u c h hier 
ist die W i r k u n g groß, aber nicht umwerfend. 
Diese Dame wirft anscheinend so schnell 
nichts um. 

„ W i e gefalle ich dir, Mut tchen? M e i n neues 
Ä u ß e r e s gibt auch meiner Seele Aufschwung! 
U n d das freut d ich doch bestimmt?!" 

Die An twor t ihrer Mutter ist ihr im Moment 
nicht wicht ig , v i e l wichtiger ist ihr, d a ß sie 
ihren Bruder unter vier A u g e n erwischt. Er 
wird ab sofort nicht mein Bruder sein, sondern 
der Rendant. Gut, d a ß wir heute al le in sind, nur 
fünf Personen am langen Tisch . 

„Mut t chen , das ist S i lv ia Meissner. W i r lau­
fen zuerst ma l 'rauf! W o näch t ig t Silvia? Im 
blauen Zimmer . Gut, danke!" 

Die Dame mit dem s c h ö n e n w e i ß e n Haar 
und dem gut geschnit tenen Gesicht hat S i lv ia 
die H a n d gereicht: „ W i l l k o m m e n auf W a l d e -
nau! 

S i lv ia hat einen kle inen Kn icks gemacht und 
sagt: „Danke , g n ä d i g e Frau, d a ß ich hierher 
kommen durfte." 

„Komm, S i l v i ! 
„Ja, sofort! — Darf ich?" 
Juttas Mut ter nickt und antwortet: „Schau­

en Sie sich Ihr Z i m m e r a n . . . Jutta hat v ie l 
Temperament und immer Ideen!" Sie blickt 
den M ä d c h e n nach, dann geht sie zu rück ins 
Schreibzimmer. — Jetzt sieht das K i n d auch 
schon aus wie eine aus der Stadt. A b e r es k le i ­
det sie gar nicht schlecht. 

„Gar nicht schlecht", v e r k ü n d e t das Stu­
b e n m ä d c h e n in der K ü c h e und verdreht die 
A u g e n . „Je, je, was w i r d die G n ä d i g e sagen? 
U n d der junge Her r erst? U n d die Freundin, wie 
eine aus dem F i l m ! W i e 'ne Schauspielerin. 
N a , i ch seh' n ich h i n . . . " 

Jut ta k l inkt die Tü r auf: „Dein Zimmer, S i lv i ! 
M a c h ' s dir g e m ü t l i c h ! G e g e n ü b e r ist das Bad 
und die Toilet te . Ich ho l ' d ich nachher ab, i n 
zehn M i n u t e n etwa. Ich w i l l nur noch mal 
schnell runter . . ." 

A b e r v o n wegen schnell , sie n immt die 
hochhackigen Pumps in die H a n d und läche l t 
bei dem Gedanken, d a ß nur die Scharwerks-
marjel lchen ausziehen, was sie an den F ü ß e n 
haben, wenn sie einen Schritt ins Haus der 
Herrschaft setzen. 

Unten in der Diele — schnell wieder in die 
Schuhe, und dann trifft sie auf ihren Bruder, 
und sie denkt: Sein Gesicht m ü ß t e man malen! 

„Du brauchst nichts zu sagen, Chris toph, 
denn ich weiß, was du sagen willst: W i e siehst 
du denn aus? Diese Frisur?! E in Kle id , das nur 
eben das Knie bedeckt. Und ärmel los! Und die 
hohen A b s ä t z e ! Keine Sorge, damit sp ieße ich 
keine Pferdeäpfel auf. Ich trage sie hier nur im 
Haus — und — in der Stadt." Sie dreht sich, 
und er denkt: Ich hab' gar nicht gewußt , d a ß 
meine Schwester so manierliche Beine hat. 
Naja, sie kommt ja aus einem guten Stall . 

„Hör zu, C h r i s t o p h . . . komm", sie zieht ihn 
ins Schreibzimmer. „Du bist nicht mein Bruder, 
sondern unser Rendant! W e n n du nicht mit­

wirst du noch früh genug! N u n m u ß ich rauf! 
W e n n du wüßtes t , was ich ihr von dir e rzäh l t 
hab! D u wärs t ein arroganter Pinsel! Nur zeit­
weise ganz gut zu leiden, ha-ha! A b e r jetzt bist 
du ja der Rendant. — Übrigens , ihre Mutter ist 
eine Freundin von Tante Charlotte. Sie haben 
sich im Pensionat kennengelernt, in Heide l ­
berg." 

Si lvia sitzt jetzt in einem s c h ö n e n alten Ses­
sel in Juttas Zimmer . Hier k ö n n t e es ihr schon 
gefallen. Und Jutta ist so nett! Der G e s p r ä c h s ­
stoff geht nie aus . . . 

Einige dumpfe T ö n e . Der Gong. — 
Im Speisezimmer steht e in Herr hinter 

einem der hohen S tüh le , als die beiden M ä d ­
chen den Raum betreten. Jutta sagt: „Das ist 

spielst, b in ich dir ewig böse ! Si lv ia soll ein ge­
m ü t l i c h e s Wochenende hier verleben, und ich 
hab' d ich nicht gerade gemüt l i ch geschildert. 
Bist du ja auch nicht. S i lv ia kommt aus dem 
Mittelstand. A u s einer Beamtenfamilie. Sie hat 
s ich vorgenommen, einen Akademike r zu hei­
raten, einen, von dem sie noch lernen kann, er 
sol l etwas mehr wissen als s i e . . . — A b e r der 
Großgrundbes i t z , d i e . . . diese Junker, haben 
den Ruf, arrogant zu sein, sie sagt: arrogant, 
wie bei uns die Schwerindustrie! . . . Daß bei 
Tisch serviert wird, daran ist sie nicht gewöhnt . 
Sie haben zwar auch ein D i e n s t m ä d c h e n , aber 
nicht ein halbes Dutzend wie w i r . . . " 

„Also, verdirb mir nicht die Freude! D u bist 
der Rendant! E i n gebildeter jünger Mann , der 
riesig nett ist und nicht unheiml ich reich. O b ­
wohl ich ihr e rk lä r t habe, d a ß wir sparen m ü s ­
sen; aber wer glaubt mir das, wenn man das 
alles hier sieht? — Sie weiß, wie groß ein M o r ­
gen ist (zwei tausendfünfhunder t Quadratme­
ter), und wir haben fast eintausendsechshun­
dert Morgen! Eine unvorstellbar große F läche 
für sie, für S i l v i a . . . U n d jetzt wirst du mitspie­
len! Sei doch mal richtig jung! E in Großva te r 

Titelzeichnung Ewald Hennek 

der Reiter, den wir gesehen haben. Herr W a g ­
ner, der Herr Inspektor. U n d das ist meine 
Freundin, Fräule in Meissner." 

Si lv ia reicht ihm die Hand . 
Durch zwei Fenster und eine breite Glas tür 

sieht man ins G r ü n e . Jetzt kommt ein M a n n 
durch diese Tür . — Jutta geht auf den jungen 
M a n n zu und zu Si lv ia gewendet: „Unser Ren­
dant, Herr Jö rgen . — Meine Freundin, Fräu­
lein Meissner." 

Der Blick, den Herr J ö r g e n auf Jutta wirft, 
kann Si lvia sich nicht e rk lä ren . — Si lvia schaut 
Juttas Mutter an. Sie schü t t e l t den Kopf und 
erk lär t ihr Kopfschüt te ln : „Wie die Zeit ver­
fliegt . . . Ich sehe meine Tochter häufig noch 
als kleines Mädchen . " 

Juttas Bruder p reß t die Lippen zusammen, 
dann läche l t er: Eine a u ß e r g e w ö h n l i c h h ü b ­
sche Person, diese Si lv ia . Etwas R o u g e . . . auf 
den L i p p e n . . . 

Her r Wagner denkt: W a s soll diese Maske­
rade? Er a m ü s i e r t sich, aber er zeigt es nicht. 
Die Freundin, e in verdammt h ü b s c h e s M ä d ­
chen. U n d das Fräu le in Jutta hat sich ve rän ­
dert! Unglaublich! A b e r nicht zum Nachtei l . 

Die neue Frisur sieht gut a u s . . . A b e r diese 
Maskerade! Jetzt m u ß der junge Her r seine 
Schwester mit „gnädiges Fräulein" anreden. 

Die alte Dame stellt wieder einmal fest, d a ß 
ihre Tochter Jutta zwar keine S c h ö n h e i t ist — 
daran ist die Nase schuld, die sie von ihrem 
Vater geerbt hat — aber Jutta hat ein glückl i ­
ches Naturel l , sie sagt Ja zum Leben, und sie 
hat Talent, jedem Tag eine besondere Note zu 
geben. 

„Du läche l s t so h in te rgründig , Mut tchen. 
Darf man wissen?" 

„Ja! D u verstehst es, deine W e l t in Span­
nung zu halten." 

„Sie auf ein Pulverfaß zu setzen", sagt Herr 
Jö rgen . 

U n d Si lv ia wundert sich, welch ein unge­
zwungener Ton hier herrscht zwischen der 
Dame des Hauses und ihrem Angestellten, 
dem Rendanten. 

„Mut tchen , i ch m ö c h t e meiner Freundin 
Si lv ia eine Freude machen. Heute ist ein so 
s c h ö n e r A b e n d ! Ich habe einen Vorschlag, 
wobei ich an die Herren dachte. Schade, d a ß 
mein Bruder nicht auch zur A u s w a h l da ist. 
Al so , entweder spannt Herr J ö r g e n an und 
macht mit meiner Freundin eine Kutschfahrt 
oder Her r Wagner." Und Si lv ia ansehend: 
„ W e n n ich d ich Herrn Wagner oder Herrn Jör ­
gen anvertraue, liegst du wie i n Abrahams 
Schoß." 

Die Herren sehen sich an. — Wiede r das 
charmante Lächeln der alten Dame: „Aber Jut­
talein, du weiß t doch nicht, ob deine Freundin 
ausgerechnet auf den Schoß von A b r a h a m 
W e r t legt?" 

„Hast recht, Muttchen, der Vergle ich hinkt, 
A b r a h a m ist zu alt, zu zittrig, um für S i lv i ein 
Schutz zu sein! W e n n sie nicht in den Sattel 
steigt, m u ß sie wenigstens mit Pferden fahren. 
Sie soll Tante Charlotte den Duft unserer W e l t 
mitbringen!" 

„Und der häng t am Pferdeschweif?" Spöt ­
tisch klingt es. 

„Herr Jörgen , Sie erlauben sich neuerdings 
re ichl ich viel , stelle ich fest!" Jutta kraust die 
Stirn, und Herr Wagner d r ü c k t seine Serviette 
auf den M u n d . 

U n d Si lv ia denkt: W i e verschieden diese 
beiden M ä n n e r sind — der Inspektor, groß, 
breit, wuchtig wirkend, nicht s chön ,und ni<tht 
häßl ich; der Rendant, schlank, schroaL mittel­
groß, gewellte, dunkle Haare, ein sehr gut ge­
schnittenes Gesicht. 

A u c h heute gibt es ein warmes Abendbrot . 
Erna serviert. Na tü r l i ch hat auch sie gelernt zu 
hören , zu sehen und keine Miene zu verziehen. 
Das gnäd ige Fräule in wird sich versprochen 
haben, oder es macht sich einen Spaß, wenn es 
„Sie" zu ihrem Bruder sagt. 

Fortsetzung folgt 
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spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (052 31) 885 10. 

Königsberger Treffen 
in der Mercator-Hal le , Duisburg, am 26. Augus t 1984 

Fotoausstellung und Gedenkstunde 
aus A n l a ß der Bombenangriffe 1944 

Landsleute! Wer kann f. m. Toch­
ter, 21 J., Jurastudentin, in 

Tübingen od. näh. Umgebung 
z. 1. 10. 84 Zimmer vermieten od. 
vermitteln? Unkosten werd. erst.. 

Hans Krispin 
A m Bödingsfeld 13, 4840 Rheda 

, Reusen-, AaJ- und Hecht-
I sacke, Stell-, Stak-, Zug-, 
I Kaninchen- u. Fuchatang-
' netze. Katalog frei. 

Schuten «üi» gegen Vogelfraß 
Mechanische Malzfabrik 
W. Kremmln K.G., 29 Oldenburg 23 
Tel. 04 41 /7 2075 - Telex: 25797 

Ihre Anzeige 

in das 

Ostpreußenblatt 

Senioren-Junioren 
suchen netten Partner, auch sol­

che, die in der Heimat leben. 
Ehe — gem. Haushalt — 

Bekanntschaft. 
Vermittlung Tel. 04421/24781 

BUSREISEN MIT NIVEAU 
modern - preiswert - komfortabel 

Für Kurzentschlossene: 

Fahrt in die „Alte Heimat" 
und nach Polen 

7 Tage vom 15. bis 21. September 1984 

Halle Landsleute, noch ist Gelegenheit, an unserer Studienreise teilzu­
nehmen. 
Route: Stettin — Köslin — Danzig — Marienburg — Allenstein — 
Sensburg — Warschau — Posen. 
Leistungen: Fahrt im Luxus-Fernreisebus mit allem Comfort, 6 x Hotel-
übernac htung, Zi. D U / W C , Halbpension, Stadtrundfahrten unter fach­
kundiger Führung, großes Besichtigungsprogramm. D M 648,— 

+ Visagebühren 
Anmeldeschluß: 20. 8. 1984 

Bitte informieren Sie sich: 

VeransL A. Wiedemuth, 8729 Königsberg, Tel. 09525/258 
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So war es damals: 

Unvergessenes Königsberg: Schloß- Innenhof 
mit dem Eingang zum Blutger icht , . . . 

Als ich vor rund zehn Jahren zum ersten 
M a l mit dem N a m e n „Blutgericht" kon­
frontiert wurde — ich glaube, es war 

w ä h r e n d einer lebhaften Redaktionskonferenz, 
in deren Verlauf die ä l t e r e n Kol legen sich an 
Kön igsbe rge r Zei ten erinnerten — da meinte 
ich zunächs t , an etwas Entsetzliches oder zu ­
mindest an Schwarzsauer denken zu m ü s s e n . 
Bald jedoch wurde ich junger „Spunt" aufge­
klär t : Das Blutgericht war eines der beliebte­
sten Wein loka l e in der alten Provinzhaupt­
stadt, und kaum ein O s t p r e u ß e , ja kaum ein 
Mensch, der jemals diese ös t l i chs t e Provinz 
des Reiches bereist hat, der nicht feucht g län­
zende A u g e n bekommt, wenn er diesen 
Namen hör t A c h ja, das Blutgericht in Kö­
nigsberg, das waren noch Zeiten, als wir zu 
einem Schoppen — manchmal wurden auch 
mehr daraus — dort hingingen. So manch 
einen kleinen Rausch haben wir uns dort ge­
holt — aber schön war's!" 

V o r einigen W o c h e n nun flatterte e in ver­
gilbtes Blatt Papier auf meinen Schreibtisch in 

ider RedakVion: Unsere Leserin Emmy Fried­
r ich aus Köln hatte uns eine'Speisekarte des 

i legendä'fen Blutgerichts zur Auswer tung 
ü b e r s a n d t . Das Blatt stammte aus dem Jahr 
1929 — war also 55 Jahre alt. Und was war dar­
auf nicht alles zu entdecken! Kaviar gab's für 
ganze 6 Reichsmark, sicher auch damals nicht 
für jeden jerschwinglich. Echte S t r aßburge r 
G ä n s e l e b e r p a s t e t e wurde für 2 Mark 75 ange­
boten, Riesenkrebse für 1 M a r k 20, Stangen­
spargel für 2 Mark, und frischer Rinderfleck 
kostete damals 75 Pfennige. Stutzig machte 
mich allerdings die A n k ü n d i g u n g zu 5 
Reichsmark: Kleiner Spaß für zwei Personen. 
W a s mochte das wohl sein? 

Ursprüngl ich hatten wir ledigl ich eine A b ­
bildung der Speisekarte mit einer ve r l änge r ­
ten Bildunterschrift geplant, nun aber war ich 
so vertieft in das vergilbte S t ü c k c h e n Vergan­
genheit, d a ß ich bald auch mehr wissen wollte. 
Kurzerhand wurden Bücher gewälzt , und nach 
einigen M ü h e n waren denn auch passende Z i ­
tate gefunden. W a r u m also nicht e inmal e in 
ausführ l icher Beitrag ü b e r ein Lokal , das die 
Herzen der O s t p r e u ß e n und ihrer Freunde 
höhe r schlagen ließ? W a r u m nicht ein Beitrag 
übe r eine „Insti tut ion", die ebenso wie andere 
wertvolle G e b ä u d e der Pregelstadt mit dem 
e h r w ü r d i g e n Schloß ein Opfer der F lammen 
und Bomben wurde — damals vor 40 Jahren? 

1972 schrieb Herbert M . Mühlpford t in sei­
nem „Königsberg von A bis Z" ü b e r das 

Das Blutgericht in Königsberg 

V O N S I L K E S T E I N B E R G 

Blutgericht: „Diese in ganz Deutschland be­
r ü h m t e , ja weltbekannte Weins tube mit dem 
schaurigen Namen war durch das kleine H ä u s ­
chen unter der 1613 erbauten Turniergalerie 
des Schlosses zu betreten. In mehreren Ha lb ­
s t ö c k e n luden g e m ü t l i c h e R ä u m e zum T r ü n k e 
ein. Da war d i e , G r o ß e Ha l l e ' mit ihren fünf gro­
ßen Fässe rn und den von der Decke h ä n g e n ­
den Segelschiffen; da war die ,Marterkammer ' , 
ebenfalls mit fünf großen, herrl ich geschnitz­
ten Fässe rn , ü b e r denen e in weinlaubge-
s c h m ü c k t e r Bacchus thronte; zu ihr führte der 
Martergang mit seinen zwei grinsenden Stein­
fratzen, wo die , 12 Blutrichter ' tagten. Da war 
der Remter mit seinen sechs aus g roßen Glas-

. . .das mit seinen dicken Mauern (hier der Remter) 

w ö l b e n ä m l i c h dienen zu einem Weinke l l e r , 
auf diesem ruht die Sch loßk i rche , und hoch 
ü b e r den G e w ö l b e n derselben befindet s ich 
e in Tanz- und Bal l -Local , der Moskowiter ­
saal . . . Ich m ö c h t e bei Beschauung des Schlos­
ses am liebsten wieder meiner Neigung zur 
G r ü n d l i c h k e i t folgen und zuerst i n die Tiefen 
des Blutgerichts hinabsteigen. Aber , das ist ge­
fährlich! Denn das Blutgericht ist ungeachtet 
seines schauerl ichen Namens nichts Anderes , 
als eine gar trauliche Cabinetsbibl iothek der 
edelsten Blutstropfen, die der Weins tock je­
mals vergossen, und Kenner, wie wir, laufen 
Gefahr, sich so darin zu vertiefen, d a ß sie sich 
nicht wieder ans Tageslicht finden." 

.' ü'jili:..ui.. r-ii:-j.-'."» itt )CU 
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Speisen-Karte 
99 Blutgericht 

gegr. 1758 
9» smM 

ä u g e n starrenden Eulen, das Mil i tär- und das 
Zivi lkabinet t , wo sich Kaufleute und Juristen 
ein Stel ldichein gaben. Dort kredenzten die 
Küfer in L e d e r s c h ü r z e n den W e i n : Rhein- und 
Naheweine, Bordeaux, Burgunder und,Blutge­
richt Nr . 7', ein voller, schwerer Ro twe in . . . " 

Runde 130 Jahre früher bereits schildert 
W i l h e l m Cornel ius in seinen „ W a n d e r u n g e n 
an der Ostsee" eine Begegnung mit dem Blut­
gericht: „Ich meines Theils fühle mich nur ge­
drungen, Sie noch auf den west l ichen Flügel 
(es handelt sich hier wohl um einen Irtum, denn 
das Blutgericht befand sich im Nordflügel , d. 
Verf.) aufmerksam zu machen, der was die or i ­
ginelle Verwendung seiner g roßen Räuml ich ­
keiten betrifft, wohl schwerl ich seines G l e i ­
chen haben m ö c h t e . D ie unterirdischen Ge-

End l i ch aber stiegen sie hinab, die fröhli­
chen Zecher, und W i l h e l m Cornel ius e rzäh l t : 
„ W e l c h ' Leben, welch ' G e w ü h l war hier! M a n 
sah nur heitre selige Ges ich te r . . . E in Faß war 
der Tisch, und F ä ß c h e n dienten als S tüh le . - . . 
M ä c h t i g e Fässer decken den Hintergrund und 
die v o m G e w ö l b e h e r a b h ä n g e n d e Tag und 
Nacht brennende Lampe giebt der immer be­
lebten Scene eine wahrhaft Rembrandt 'sche 
Beleuchtung. . . " 

A u c h der Nestor der o s t p r e u ß i s c h e n G e ­
schichtsschreibung, Fritz Gause, hat es sich 
nicht nehmen lassen, etwas ü b e r das Blutge­
richt zu Papier zu bringen: „Die Weins tuben in 
den g e w ö l b t e n Kel le rn des Nordf lügels , des äl­
testen Tei ls des Schlosses, trugen ihren 
N a m e n mehr vom Rotwein als vom Blut von 

Verbrechern." — O b w o h l : so ganz sicher ist 
man bis heute nicht, wie dieser N a m e ent­
stand; manch einer deutet auf eine mit telal ter­
liche Folterkammer, andere wiederum „ne igen 
zu der A n n a h m e , es handele s ich u m eine 
scherzhafte Zusammenz iehung des N a m e n s 
eines der beiden u r s p r ü n g l i c h e n Inhaber 
(Koch und Richter)", wie mein alter, leider v ie l 
zu früh verstorbener Ko l l ege Hans U l r i c h 
S tamm einmal bemerkte. — „Unzäh l ige Feiern 
haben hier stattgefunden", berichtet Gause 
weiter. „ A l t a n g e s e h e n e S tammtische tagten 
mit s c h ö n e r R e g e l m ä ß i g k e i t . . . Offiziere und 
Beamte, Kaufleute Gutsbesi tzer und Fremde 
genossen mit dem W e i n die besondere A t m o ­
s p h ä r e des Ortes, und niemals gab es A u s ­
schrei tungen oder Krawal le , wenn es auch 
vorkam, d a ß a m s p ä t e n A b e n d Droschken vor­
fahren m u ß t e n , die die G ä s t e aufnahmen, 
denen nach der E r k l i m m u n g der z u m S c h l o ß ­
hof f ü h r e n d e n Treppe der H e i m w e g zu be­
schwerl ich war . . . " 

Robert Johannes, der beliebte Schauspieler 
und Rezitator, „Vater" der unvergessenen 
„ T a n t e Malchen" , w e i ß davon ein L i e d zu sin* 
gen: „In unserm alten Blutgericht — hei^wie 
die Propfen knal len! — ist mancher, obe r wollt , 
ob nicht, die Trepp hinaufgefallen", dichtete 
der vor 60 Jahren verstorbene Insterburger. 
Ernst von W o l z o g e n hingegen reimte: „Ver­
sagt ist mir der Ruhm des Zechers, denn ich b in 
ke in A th le t des Bechers. N i e b i n i c h untern 
T i sch gesunken, nie war i c h r icht ig noch be­
t r u n k e n . . . H a b solche frohen Feiers tunden 
auch hier im Blutgericht gefunden, hier, wo's 
v o n r a u c h g e s c h w ä r z t e n M a u e r n herabweht 
von Erinn'rungsschauern . . . " 

„Das Blutgericht — ein schi l lernder M o s a i k ­
stein im Bi ld der al ten Pregelstadt — ist mit 
dieser Stadt untergegangen, in den H e r z e n der 
Menschen aber lebt die Er innerung und sie ist 
das einzige Paradies, woraus wir nicht vertr ie­
ben werden k ö n n e n " , wie schon Jean Paul 
sagte. — Bevor wir jedoch vol lends melancho­
l isch werden, m ö c h t e i ch den unnachahml i ­
chen Robert Budzinsk i zi t ieren, der mit spitzer 
Feder schrieb: „Das Blutgericht ist e in W e i n l o ­
kal im Schloßhof. F r ü h e r war es das hochnot­
peinl iche Gericht , das manchen den K o p f ab­
sprach, weshalb auch jetzt noch manch einer 
die dunklen G e m ä c h e r kopflos verlassen m u ß . 
A b e r v ie l le icht ist es gut, von Zei t zu Zei t e in­
mal von seinem Kopfe befreit zu werden, sieht 
man doch allerorten, wie wenig notwendig er 
im Grunde genommen doch ist." 

und mit den mär htigen Fässern in der g roßen lalle (links) und in der Marterkammer (rechts) zum Verwei len e in lud. Stätte fröhlicher Begegnung 
Fotos Krau^kopf (2), Archiv (2) 
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Erinnerungen an eine gloriose Zeit 
Vor 100 Jahren starb der Rastenburger Schriftsteller Alexander Jung in Königsberg 

I n der geistigen N ä h e der jungen Reformgei­
ster um K a r l Rosenkranz stand mit seinen 
ersten Schriften der aus Rastenburg (28. 

M ä r z 1799) gebü r t i ge , ebenso produktive wie 
letztl ich erfolglose Alexander Jung. In seinen 
zahlreichen gesellschaftskritischen und litera­
turgeschichtl ichen Publikat ionen, die meist in 
der Form von „Vor l e sungen" oder „Briefen" 
gehalten sind („Vor le sungen ü b e r die neueste 
Literatur der Deutschen", 1842; „Vor lesungen 
ü b e r soziales Leben und h ö h e r e Geselligkeit", 
1844), b e m ü h t e s ich Jung darum, seinen Zeit­
genossen die g r o ß e n denkerischen und dichte 
rischen Leistungen der Epoche des deutschen 
Idealismus als V o r b i l d für die eigene Zeit und 
lür den Bau einer besseren Zukunft vor A u g e n 
zu halten. A l l e seine Bücher meinen die eigene 
Gegenwart im gesellschaftlichen und literari­
schen Leben. In seinen Arbe i t en ü b e r Goethes 
„ W i l h e l m Meister" und ü b e r Hölde r l in wird 
das schon im Ti te l a u s d r ü c k l i c h betont: „Fried­
rich Hö lde r l i n und seine Werke . M i t besonde­
rer Beziehung auf die Gegenwart" (1848) und 
„Goe thes Wanderjahre und die wichtigsten 
Fragen des 19. Jahrhunderts" (1854). 

Nich t zu ihrem Vor t e i l bereicherte Jung 

seine wissenschaftlichen Publikationen durch 
temperamentvolle E rgänzungen und A u s ­
s c h m ü c k u n g e n undgab ihnendamit d e n C h a -
rakter von phantasiebestimmten Improvisa­
tionen, in denen die unmittelbare Beziehung 
zum eigentlichen Gegenstand der Abhand­
lung vom Verfasser wiederholt aus den A u g e n 
zu geraten scheint. Umgekehrt bee in t räch t ig ­
te der ideologische und philosophierende Ein­
schlag den Erfolg der als Dichtungen gemein­
ten Bücher des „doctor ecstaticus", wie seine 
Königsberger Freunde ihn nannten. 

•1850 erschien Jungs Novel le „Der Bettler 
von James Park", 1862 sein stark autobiogra­
phischer Roman „Rosmarien oder die Schule 
des Lebens", 1873 „Darwin. Ein komisch-tragi­
scher Roman in Briefen an einen Pessimisten", 
und aus dem N a c h l a ß 1885 „Die Harfe von Dis-
catherine. Bekenntnisse eines Dichter-Phi­
losophen". In allen Büchern Jungs erscheint 
die eigene Gegenwart als tadelnswert. Sie 
kann vor der Größe der Goethezeit nicht be­
stehen. Erst in einer wieder an der großen Ver ­
gangenheit — vor allem an Goethe — orien­
tierten Zukunft wird die menschliche Gesel l ­
schaft ihre gottgewollte Lebensform finden. 

Gemeinschaft und Gesellschaft 
Sind Persönlichkeiten nicht mehr gefragt? — Eine Betrachtung 

Sprache ist immer Spiegel der Gesittung. 
So war in alten Zei ten die Grundform 
menschl ichen Zusammenlebens die Ge­

folgschaft, eine A n z a h l von Menschen, die 
einem Führe r folgten. Daraus entwickelte sich 
der Begriff des Volkes . 

S p ä t e r war nicht mehr der Füh re r das W e ­
sentliche für das menschliche Zusammenle­
ben, sondern das die Menschen Verbindende, 
das Gemeinsame; die Menschen wurden Ge­
meinschaft. M a n lebte In der festgefügten G e ­
meinschaft der Sippe, beruflich war man in den 
Zunftgemeinschaften, in den Studentenver­
bindungen, den Lebenskreis bildete die Dorf-

Sing- und Musizierwoche 
Jetzt unbedingt anmelden! 

W! 
•er singt mit uns in Al tenberg im 
Bergischen Land, wenn sich viele 
Sänger , junge und ä l te re , zur g roßen 

Sing- und Mus iz ie rwoche treffen, die v o m 6. 
bis 13. Oktober im Rahmen der d i e s j äh r igen 
Arbeits tagung für nordostdeutsche M u s i k 
stattfindet? „Die lange Anre i se von Schweden 
waren diese Tage wert, auf die ich mich den 
ganzen W i n t e r h indurch gefreut habe" — so 
schrieb mir eine in G ö t e b o r g lebende Ost-
p r e u ß i n ü b e r unsere Ostersingwoche. M e l d e n 
Sie s ich bald an! Im O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 7. 
J u l i / Folge 27 finden Sie unsere Einladung 
„Das Liedgut der Heimat pflegen" mit al len 
aus führ l i chen Hinweisen . Hoffentlich k ö n n e n 
wir auch manches Chormi tg l ied beg rüßen ! 

Ihre A n m e l d u n g e n richten sie bitte bis zum 
1. September an Else Gruchow, Große S t raße 
154, 2100 Hamburg 90. W i r freuen uns auf Sie 
alle! Hanna Wangerin 

C Kulturnotizen ) 
„Der Akt von Degas bis zur Gegenwart" ist der 

Titel einer Ausstellung, die die Berliner Galerie 
Pels-Leusden, Kurfürstendamm 58, noch bis zum 
22. September zeigt. Präsentiert werden u. a. Arbei­
ten von Lovis Corinth, Karl Schmitdt-Rottluff, Max 
Pechstein und Waldemar Grzimek. 

Werke von Erwin Bowlen werden im Deutschen 
Klingenmuseum, Wuppertaler Straße 160,5650 So­
lingen, unter dem Titel „Bilder vom Rhein und sei­
ner Umgebung" vom 19. August bis 7. Oktober täg-
lich(außermontags)von lObis 13Uhrundvon 15bis 
17 Uhr gezeigt. 

Aquarelle und Zeichnungen von Bettina Helne-
n-Ayech, einer Schülerin Erwin Bowiens, zeigt die 
Galerie SK in Solingen vom 19. August bis 16. Sep­
tember. _ „ 

Papier-Arbeiten des Westpreußen Bernard 
Schultze zeigt das Wilhelm-Hack-Museum in Lud­
wigshafen bis 16. September. 

Das Haus der Deutschen aus Litauen in Arnsberg 
1, Burgstraße 17, besteht seit nunmehr 20 Jahren. 
Die Bücherei umfaßt mittlerweile nahezu 10000 
Bände und enthält neben Gebet- und Gesangbü­
chern der evangelischen Kirche in Litauen auch Ur­
kunden aus dem 15. Jahrhundert. 

gemeinschaft, in der Stadt die Hausgemein­
schaft. Jeder kannte in seiner Gemeinschaft 
jeden, er kannte seine Fäh igke i t en und 
S c h w ä c h e n , und in der Not stand man einan­
der bei. 

Unserer Zeit blieb es vorbehalten, die Ge­
meinschaft zu zerschlagen. A n ihre Stelle trat 
die anonyme Gesellschaft. Jetzt g e h ö r e n wir 
zur Industriegesellschaft, zur Wohlstandsge­
sellschaft, zur Konsumgesellschaft. V o m an­
erkannten Individuum in der Gemeinschaft 
s ind wir degradiert worden zum Gl i ed einer 
Gesellschaft, i n der der einzelne nichts mehr 
gilt, die Masse alles. Pe rsön l ichke i t en sind 
nicht mehr gefragt. Gewicht hat nur die Masse. 

Im Wiener Dialekt wurde schon immer das 
W o r t Gesellschaft nur abfällig, nur im Hinb l ick 
auf schlechte Gesellschaft gebraucht. Und 
auch in der Wirtschaft ist die Einzelfirma mit 
dem korrekten Seniorchef, der sein Unter­
nehmen aus kleinsten Anfängen g r o ß g e m a c h t 
hat oder dem Juniorchef, der im Betrieb seines 
Vaters von der Pike auf gelernt hat, anhei­
melnder als die großen anonymen Konzerne, 
die Aktiengesellschaften, die Gesellschaften 
mit b e s c h r ä n k t e r Haftung, von denen nie­
mand weiß, wer eigentlich dahintersteckt. 

A u c h die menschliche Gesellschaft ist zu 
einer Gesellschaft mit b e s c h r ä n k t e r Haftung 
geworden. A l l e Verantwortung liegt bei der 
anonymen Masse, die nicht greifbar ist. Es gibt 
keine Pe r sön l i chke i t en mehr, die mit ihrem 
ganzen Ansehen, mit ihrem W e s e n haften für 
die von ihnen Geführ ten, es gibt nur mehr Ge­
schäftsführer auf Zeit. Ihre einzige Haftung ist 
das eingebrachte Kapi ta l , besser gesagt, die 
W ä h l e r s t i m m e n . 

Völker konnte man unterjochen, ausrotten 
— auf lösen konnte man sie nicht. Gesellschaf­
ten hingegen löst man einfach auf — wenn sie 
keinen Gewinn abwerfen. Otto Rudolf Braun 

Bezeichnenderweise lautet der Titel einer der 
s p ä t e n Schriften Alexander Jungs „Panacee 
und Theodizee. Illustrationen, Carricaturen 
der Gegenwart und Grundl inien einer neuen 
Weltanschauung (1875). Schon 1847 hatte er 
ein Buch „Frauen und M ä n n e r oder über Ver­
gangenheit, Gegenwart und Zukunft der bei­
den Geschlechter; ein Se i t ens tück zu den Vor ­
lesungen übe r sociales Leben und h ö h e r e Ge­
selligkeit" veröffentlicht. Sein Standpunkt und 
seine Urteile übe r seine Zeit blieben über drei­
ßig Jahre unve rände r t . 

Alexander Jungs „Darwin. Roman in Briefen 
an einen Pessimisten" (2 Bde., 1873) besteht 
unter Verzicht auf jede z u s a m m e n h ä n g e n d e 
Handlung aus einer Reihe von philosophi­
schen Reflexionen. Über den Titel sagte Jung 
selbst, „daß die satirischen, die sarkastischen 
Partien meines Romans nirgends auf Darwin 
gerichtet sind. Nur da der genannte Naturfor­
scher das Ende der alten und somit der Anfang 
einer neuen Metamorphose in der Entwick­
lung meines Freundes (an den diese .Briefe an 
einen Pessimisten' gerichtet sind) war, so habe 
ich jenen Namen und Titel für mein W e r k ge­
wähl t , wie man etwa den Namen eines gefeier­
ten He lden in eine Fahne stickt, oder ein 
Dampfschiff mit solchem Namen bezeichnet 
. . . Übr igens wird der gerechte Leser sich 
davon übe rzeugen , d a ß dieser Roman auf 
keine Utopien hinarbeitet, sondern auf die 
Wirk l i chke i t des vollendeten Reiches Gottes." 

In dem posthum erschienenen Roman (Jung 
starb am 20. August 1884 in Königsberg) „Die 
Harfe von Discatherine" (1885) findet sich auf 
den Anfangsseiten das phantastische Selbst-
portrait Alexander Jungs: Er sei Germane, 
wenn auch mit starken Hinneigungen und 
p räex i s t enz ia l en Vorempfindungen, unver­
lierbaren Erinnerungen an Ostindien, Ä g y p ­
ten, das alte Griechenland, an die nordische, 
skandinavische, altgermanische, „ja an die 
gloriose Zeit, in welcher in Spanien Lope ,de 
Vega, Cervantes, Ca lde rön , Herrera b lüh ten . 
Es ist mir immer so, als h ä t t e ich mit jenen vor­
trefflichen M ä n n e r n jahrelang den intimsten 
Umgang gehabt, nichts ausgenommen, was 
mir die Allerweltszauberin Phantasie, in ewi­
gen Gestalten nicht vorgeführt h ä t t e . . . " 

Helmut Motekat 

Aus „Ostpreußische 
chen 1977 

Literaturgeschichte", Mün-

Kunstkalender 1985 
Subskription bis 31. August 

SiS — „Was ist mit den Ostpreußen 
los? Früher habt ihr um diese Zeit immer 
schon den neuen Ostpreußen-Kunstka­
lender für das kommende Jahr ange­
kündigt — bis jetzt aber habe ich noch 
keine Zeile darüber gelesen!" — „Ich 
habe Freunde in Südafrika. Sie stammen 
auch aus Ostpreußen und hängen sehr 
an unserer Heimat. Gerne möchte ich 
ihnen etwas schenken, was sie das 
ganze Jahr über an Ostpreußen erin­
nert. Können Sie mir etwas empfehlen?" 

Zwei Briefe, die uns in diesen Tagen in 
der Redaktion erreichten. Nun, beiden 
Lesern kann geholfen werden. Die „Be­
schwerde" allerdings können wir nicht 
durchgehen lassen, denn über den Ost­
preußen-Kunstkalender 1985 haben wir 
bereits in Folge 31, Seite 9, ausführlich 
berichtet. Vielleicht aber gibt es noch 
mehr eilige Menschen unter unseren 
Lesern, die diese Ankündigung jm Eifer 
des Gefechts" übersehen haben? Nun 
denn, heute möchten wir noch einmal 
auf den vorzüglich und farbenprächtig 
gestalteten Kalender aus dem Verlag 
Dr. Wolfgang Schwarze hinweisen, der 
sich übrigens auch hervorragend als 
Geschenk für Freunde in aller Welt eig­
net, ob sie nun aus Ostpreußen stammen 
oder nicht. 

Die Palette der im Kalender mit Arbei­
ten vertretenen Künstler ist wieder sehr 
breit:AlfredPartikel, Hannes Schmucker, 
Ernst Mollenhauer, Ingrid Wagner-An-
dersson und Erika Eisenblätter-Las-
kowski sind nur einige der bedeutsamen 
Namen. Die repräsentative Auswahl 
wird ergänzt durch stimmungsvolle In­
formationen in Poesie und Prosa über 
Land und Leute. Dr. G ün ter Krüger, Ber­
lin, übernahm die Zusammenstellung 
der Texte. Das edle Papier, die prakti­
sche Ringheftung und die wieder gut 
lesbaren Ziffern lassen den Ostpreußen-
Kunstkalender 1985 zu einem wertvol­
len und unentbehrlichen Stück in,jea]em 
kunstliebenden Haushält werden. Der 
Subskriptionspreis beträgt bü fiwnjif, 
August DM 24,80 inclusive Versanako-
steri; später wird der Ladenpreis von DM 
26,80 zuzüglich Versandkosten berech­
net. Bestellungen (Versand erfolgt 
gegen Rechnung) direkt an die Lands­
mannschaft Ostpreußen, Kulturabtei­
lung, Parkallee 84—86, 2000 Hamburg 
13. 

Würdige Feierstunde mit Rosenau-Trio 
Konzert zum 90. Geburtstag der Bildhauerin Edith von Sanden 

D 
as D ü m m e r - M u s e u m / L e m b r u c h ist 
eine würd ige S tä t t e für die Plastiken und 
Bilder der o s tp r euß i s chen Bildhauerin 

Edith von Sanden, die in diesem Jahr 90 Jahre 
geworden wäre . So schauten die Plastiken von 
Fischotter, Kormoran, Eule, Rabe, Zeisig, 
Frosch, A a l , Barsch und viele andere interes­
siert zu, als der O s t p r e u ß e W i l l y Rosenau mit 
seinen beiden Mitstreitern, Helga Becker (Pia­
nistin) und Mar t in W i n k l e r (Sprecher), seine 
Hörfolge übe r Leben und Werk Edith von San­
den und ihres Gatten, des Naturschriftstellers 
Wal ter von Sanden, gestaltete. A u s Aufzeich­
nungen, E rzäh lungen und Gedichten beider 
Küns t le r sowie mit Gedichtvertonungen des 
Angerburger Kantors Otto Suchodolski und 

Edith von Sanden mit ihren preisgekrönten Arbelten fm Dümmer-Museum/Lembruch kurz 
nach der Eröffnung des Museums 1968 Foto Archiv 

des Lembrucher Komponis ten Horst Kut t ig 
sowie Volksl iedern und Klav ie r s tücken von 
Otto Nico la i , Herman Götz und Herbert Brust 
hat W i l l y Rosenau ein sehr aufsch lußre iches 
Küns t l e rpor t r ä t gezeichnet. W i r erfuhren von 
der Ankunft der von Sandens am D ü m m e r s e e , 
den sie sich als neuen Wohnor t nach langen 
Prüfungen und Begutachtungen anderer See-
Gegenden in Deutschland ausgewäh l t hatten. 
Es sollte wieder eine Landschaft sein, die der 
verlassenen Heimat Guja ähn l ich war. Reiz­
volle Schilderungen übe r den Neubeginn, das 
Zusammenfinden mit Nachbarn und der Be­
vö lke rung sowie die „Eroberung" des D ü m ­
mersees schlugen sich auch in feinen Gedich­
ten nieder. Dann ein l änge re s Verwei len mit 
Schilderungen aus den S a n d e n - B ä n d e n „Guja, 
das gute Land" und „Schicksal Os tp reußen" . 
Immer mit Vertonungen, Volksl iedern und 
Klaviermusik illustriert. Die Hörfolge zeigte 
die starke Naturverbundenheit der Sandens 
mit O s t p r e u ß e n , aber auch mit der Landschaft 
am D ü m m e r s e e auf. 

W i l l y Rosenau war mit seinem warmen 
Bariton nicht nur ein vorzügl icher Sänger , 
sondern ihm fiel auch die Aufgabe zu, das Pro­
gramm mit heiteren Mundartgedichten zu be­
reichern. Helga Becker, die versierte Trio-Pia­
nistin, spielte die Klav ie r s tücke mit Innigkeit 
und Bravour und war eine mitgestaltende Be­
gleiterin. Mar t in W i n k l e r hatte die größte Auf­
gabe zu bewäl t igen . Er war ein hervorragender 
Sprecher, der die so verschieden gearteten 
Texte sehr innig interpretierte. Die Leistung 
des Trios rüh r t e alle Herzen, so daß am Schluß 
langanhaltender Beifall gespendet wurde und 
noch sechs (!!!) Zugaben gemacht werden 
m u ß t e n . Der Leiter des D ü m m e r - M u s e u m s 
und des Heimatvereins, Fritz Hollberg, sprach 
den Küns t l e rn auch im N a m e n der von weit 
angereisten O s t p r e u ß e n seinen Dank für diese 
würd ige Feierstunde aus. F . L 



Vor 70 Jahren: 

Ein Aufatmen ging durch die Bevölkerung 
Am 14. September 1914 waren die Russen in Ostpreußen geschlagen / Von Oberstleutnant a. D. Reinhold Reich 

Am 5. September standen die V e r b ä n d e 
in den B e r e i t s t e l l u n g s r ä u m e n . Es erga­
ben s ich mehrere operative Mögl ich­

keiten. Die erfolgreichere und sichere war, mit 
e inem starken s ü d l i c h e n Flügel süd l i ch der 
Seen und durch See-Engen anzugreifen, u m 
beim erfolgreichen D u r c h s t o ß in Richtung 
Nordosten nach Norden einzudrehen, u m 
dabei den Fe ind einzukesseln. In der Haupt­
front sollte erst angegriffen werden, wenn der 
Feind zu weichen begann. Durch Luftaufklä­
rung war allerdings festgestellt worden, d a ß 
sich der Gegener ös t l i ch der A l l e in stark aus­
gebauten Feldbefestigungen eingegraben 
hatte. Der deutsche Soldat hatte aber bisher 
keine Erfahrungen im Kampf gegen befestigte 
Stellungen sammeln k ö n n e n . 

V o r dem letzten Kampf der Russen in Ost­
p r e u ß e n : Ausgangslage der deutschen Trup­
pen am 9. September 1914 

Zeichnung Archiv Reich 

So wurden das I. und X V I I . A K auf Nikola iken 
und auf Lotzen angesetzt, die anderen Trup­
penteile nörd l i ch von Angerburg. A m 7. Sep­
tember begann süd l i ch der Seen der V o r ­
marsch durch die 3. RID auf Bial la in Richtung 
Drygal len und Lyck. Das I. A K erreichte den 
Raum von A r y s , das X V I I . A K den Raum süd ­
l i ch und öst l ich Lotzen mit der Festung Boyen. 
A m 8. September sollte das I. A K gegen N e u 
Jucha vorgehen, das X V I I . A K nach Norden 
einschwenken. Der Auftrag für die 1. K D laute­
te: Unterbrechung der Bahnlinie Maggrabowa 
(Treuburg)—Goldap. 

Inzwischen waren auch die nörd l i ch der 
Seen operierenden Truppen zum Angriff ange­
treten und hatten auf 70 Ki lometer Frontbreite 
Rößel—Bar tens te in—Eylau erreicht. Der Feind 
zog sich immer s t ä rke r auf seine ausgebauten 
Stellungen zurück . A m 9. September sollte der 
Schwerpunkt der Angriffe bei Gerdauen l ie­
gen. Das I. und X V I I . A K gewannen s t änd ig 
nach Norden an G e l ä n d e , so d a ß die Angriffs­
front geschlossen werden konnte, wenn der 

rechte Flügel des X X . A K erreicht war. Die 8. 
K D wurde auf Goldap mit dem Fernziel M e l ­
kehmen angesetzt. Der feindliche Widers tand 
war geringer als erwartet worden war. 

Bedrohlicher sah es an der S ü d g r e n z e aus, 
wo der Fe ind den rechten Flügel bei Lyck und 
s ü d w e s t l i c h bis Bialla angriff, wo nur schwache 
S iche rungsk rä f t e lagen. Gleichfalls wurde an 
der Front bei W e h l a u an der Nordfront ein A n ­
griff erwartet. D e m I. A K wurde befohlen, zü­
giger anzugreifen, um die Flanke des X V I I . A K 
zu. decken. 

Der Morgen des 10. September brachte eine 
völlig neue Beurteilung der Lage. Das X I . und I 
R A K fanden die russischen Stellungen ge­
r ä u m t , die Stadt Gerdauen brannte. Dadurch 
ermuntert, setzte das I. R A K seine Verfolgung 
entlang der Eisenbahn Gerdauen—Insterburg 
fort. Beim rechten Nachbarn zeigten sich noch 
keine Absetzbewegungen des Feindes. 

So war die Lage etwas u n ü b e r s i c h t l i c h , bis 
zum 10. September vormittags eine Flieger­
meldung vorlag, wonach das Gebiet nö rd l i ch 
des Pregels bis Taplacken feindfrei sei und 
große Ko lonnen auf Insterburg ziehen. A u c h 
von der Mi t t e der Front bei Nordenburg kam 
die Meldung , d a ß die fe indl ichenTruppen ihre 
Stellungen verlassen und nach Osten abzie­
hen. 

Die einsetzende Verfolgung ging fast ohne 
feindlichen Widers tand vor sich. Ledigl ich das 
I. A K fand s t ä r k e r e n Feindwiderstand, w ä h ­
rend er s ich vor dem X I . A K v e r s t ä r k t e . Das I. 
R A K , auf Insterburg angesetzt, fand kaum W i ­
derstand. Das G R A K fand vor s ich keinen 
Fe ind mehr und konnte den Raum halbwegs 
zwischen Norki t ten und Insterburg erreichen. 
Über Labiau war die Hauptreserve Kön igsbe rg 
vorgegangen. Der ü b e r h o l e n d e n Verfolgung 
in Richtung Darkehmen (Angerapp) fehlte die 
letzte Kraft, obwohl der Fe ind nur noch um 
seinen Rückzug kämpf te . 

Die Verfolgung am 12. September hatte u. a. 
zum Zie l , d a ß die beiden K D die wichtigen 
S t r aßen zwischen Wirba l l en—Schi rwind t— 
Schaki erreichen. Das X X . A K k a m bis ü b e r 
Trakehnen hinaus, das X I . A K erreichte G u m -
binnen und nö rd l i ch Trakehnen. Das G R A K 
hatte keinen Fe ind mehr vor s ich und stellte 
die Verfolgung ein. Die Hauptreserve Königs ­
berg erreichte am A b e n d Tilsi t . Dabei konnten 
ü b e r 4000 Gefangene eingebracht werden. Es 
bestand jetzt kaum noch die Mögl ichkei t , grö­
ße re Tei le der feindlichen Kräfte abzufangen, 
da besonders der s ü d l i c h e Flügel zu weit zu ­

rück geblieben war. Die rest l ichen Truppen­
v e r b ä n d e wurden noch e inmal umgegliedert. 
Es kamen das I. A K bis Wi rba l l en , das X I . n ö r d ­
l i ch davon. Für das X V I I . und X X . A K gab es 
keinen Platz mehr, die 8: K D erreichte M a -
riampol, das I. R A K kam bis Schaki . Der V e r ­
such, an der M e m e l weitere russische A b t e i ­
lungen abzufangen, miß lang . So fand die V e r ­
folgung i m wesent l ichen am 14. September 
ihren A b s c h l u ß . Der Fe ind war v o m o s t p r e u ß i ­
schen Boden vertrieben. 

A u c h in diesen letzten K ä m p f e n war e in 
Sieg gegen einen ü b e r l e g e n e n Gegner errun­
gen worden. 45 000 Gefangene und ü b e r 150 
G e s c h ü t z e fielen unseren Truppen in die 
H ä n d e . Die Russen gaben hier ihre Verluste 
mit 100 000 Mann , davon 70 000 Toten an. V o r 
Beginn der Schlachten standen 430 000 Russen 
mit 430 Bataillonen, 331 Schwadronen und 
1620 G e s c h ü t z e n 170 deutschen Batai l lonen 
mit 161 000 Soldaten und 82 Schwadronen ge­
g e n ü b e r . 

E i n Aufa tmen ging durch die deutsche, be­
sonders die o s t p r e u ß i s c h e Bevö lke rung . Die 
Heimat war feindfrei, man konnte wieder in die 
Wohnor te z u r ü c k k e h r e n , wenn auch vie l zer­
s tör t worden war. M a n war wieder zu Hause, 
konnte die Ä r m e l aufkrempeln, um mit M u t 
und Zuversicht den Wiederaufbau zu begin­
nen. 

Die F ü h r u n g des Reiches hatte es in den 
vorher abgelaufenen Jahrzehnten v e r s ä u m t , 
M a ß n a h m e n zur Bildung von „wir tschaf t l ichen 
K r i e g s m a ß n a h m e n " aus psychologischen 
G r ü n d e n e inzu führen . So wurde die Bevölke­
rung durch die Ereignisse sehr ü b e r r a s c h t , 
zumal alles „in der Ernte" stand. Den Kr i eg 
kannte man noch nicht. 

A l s die ersten Greueltaten bekannt wurden, 
setzte eine Fluchtbewegung aus allen Orten des 
ös t l i chen Teils ein, um bald g röße ren Umfang 
anzunehmen. 800000 O s t p r e u ß e n f lüch te ten 
in Richtung Weichse l , 400 000 ü b e r s c h r i t t e n 
diese, um in W e s t p r e u ß e n und Pommern un­
tergebracht zu werden. 34 000 G e b ä u d e wur­
den zers tör t , teils durch Kampfhandlungen, 
teils durch marodierende Russen und Kosa ­
ken. S t ä d t e und Dörfer wie Domnau, A b ­
schwangen, Orteisburg, Schirwindt, Barten­
stein, Neidenburg, Nordenburg, Gerdauen u. a. 
wurden „ n i e d e r g e b r a n n t und von Grund auf 
zers tör t" . 1620 Menschen wurden g e t ö t e t trotz 
der Zusagen des Zaren, „die friedlichen E i n ­
wohner zu schonen". 

A l s Vor läufer des sogenannten K o m m i s ­
sarbefehls des letzten Kriegs kann der Befehl 
des V I . (russischen) Korps gelten, wonach alle 

(Ireueltaten und Z e r s t ö r u n g e n durch die Küs­
sen im Ersten W e l t k r i e g : K i r c h e in D o m n a u i m 
Kre is Bartenstein Foto Archiv Müller-Holm 

För s t e r zu e r s c h i e ß e n seien. In A b s c h w a n g e n 
wurden 40 unschuldige Bürger erschossen. In 
Santoppen erschossen die Russen 20 Personen 
wegen L ä u t e n s der G l o c k e n w ä h r e n d einer Be­
erdigung. Jeder, der auf e inem Fahrrad ange­
troffen wurde, erlitt den T o d . In a n g e z ü n d e t e n 
H ä u s e r n l ieß man die E inwohner verbrennen. 
In He inr ichswalde ließ ein russischer R i t tme i ­
ster 31 Einwohner mi t der N a g a i k a auspeit­
schen. Das sind nur wenige Beispiele von Unta ­
ten, die tausendfach geschehen s ind. E N D E 

Militärische Abkürzungen 
A = A r m e e 
A K = Armeekorps 
A O K = A r m e e - O b e r k o m m a n d o 
Br - Brigade 
D = D i v i s i o n 
G R A K = Garde-Rese rve-Armeekorps 
ID = Infanterie-Division 
IR — Infanterie-Regiment 
K D = Kava l l e r i e -Div i s ion 
LBr = Landwehr-Brigade 
L D — Landwehr -Div i s ion 
O H L = Oberste Heeres le i tung 
R A K = Reserve-Armeekorps 
RID = Reserve-Infanter ie-Division 

Malerisch schön am Rande eines kleinen Parks 
Erinnerungen an die Universitäts-Kinderklinik in Königsberg / Von Professor Dr. med. Fritz Küster 

D 
ie Kinderhe i lkunde kristallisierte s ich in 

i Kön igsbe rg in ä h n l i c h e r W e i s e aus der 
Inneren M e d i z i n heraus wie an den an­

deren deutschen Unive r s i t ä t en . Im Jahre 1860 
k ü n d i g t e ein Privatdozent erstmalig eine 
v i e r s t ü n d i g e Vorlesung ü b e r Kinderhei lkunde 
an und richtete gleichzeit ig eine pol ikl in ische 
Sprechstunde ein. 

1888 ü b e r n a h m der Oberarzt der M e d i z i n i ­
schen Kl in ik , Professor Dr. Hugo Falkenheim, 

Bis 1944 unbeschädigt: Die Königsberger Univers i t ä t s -Kinderk l in ik 

diese Aufgabe als Extraordinarius für Kinder ­
hei lkunde. Gle ichzei t ig wurde ihm die Organi ­
sation der s t ä d t i s c h e n Säugl ingsfürsorge an­
vertraut. Diese Basis war jedoch zu schmal für 
eine Fortentwicklung der Kinderhe i lkunde zu 
einer e i g e n s t ä n d i g e n medizinischen Disz ip l in . 

Im Februar 1907 g r ü n d e t e Falkenheim 
daher einen W o h l t ä t i g k e i t s v e r e i n „Säugl ings­
schutz" mit dem Ziel , die materiellen Voraus­
setzungen für den Bau einer Kinderk l in ik zu 
schaffen. Sein u n e r m ü d l i c h e r Einsatz fand in 
der Bevö lke rung g roßen Wide rha l l , und 1914 
konnte mit dem Bau einer K inde rk l in ik von 
etwa 80 Betten begonnen werden. 

1916 wurde die K l i n i k als W i l h e l m - und A u ­
guste-Viktor ia-Kinderkrankenhaus eröffnet. 
Sie lag nahe dem Stadtkern und doch male­
risch s c h ö n am Rand eines k le inen Parks, in 
dessen Mi t t e auf e inem kle inen H ü g e l die 
Sternwarte ihren — durch das W a c h s t u m der 
Stadt mitt lerweile recht u n g ü n s t i g geworde­
nen — Platz hatte. 

Falkenheim wurde mit der Lei tung der K l i ­
nik beauftragt und 1921 zum Ordinar ius für 
Päd ia t r i e ernannt. Bereits 1924 erfolgte seine 
Emerit ierung. In s p ä t e r e n Jahren m u ß t e er 
dann noch die N ö t e der Emigration erdulden. 
Er starb 1945 in den U S A . 

Nachfolger von Falkenheim wurde Profes­
sor W i l h e l m Stoeltzner. Er w a r H e u b n e r - S c h ü -
ler und hatte sich 1903 in Berlin für K inde rhe i l ­
kunde habilitiert. Bereits ein Jahr s p ä t e r wurde 
er als Extraordinarius nach Ha l le berufen und 
zum Direktor der Kinderk l in ik ernannt. 

Bei seiner Berufung nach Kön igsbe rg war 
ihm der A n b a u einer Infektionsabteilung zuge­
sagt worden, ver füg te die K l i n i k doch nur ü b e r 

eine für damalige Zeit winzige Infektionsabtei­
lung von 15 Betten. T a t s ä c h l i c h gebaut wurde 
diese A b t e i l u n g frei l ich erst 1941. Der erste 
Oberarzt von Stoeltzner, Professor Bäumer , 
wurde 1927als Ordinar ius für Kinderhe i lkunde 
nach G ö t t i n g e n berufen. 1937 wurde Stoeltz­
ner vorzei t ig emerit iert . A n l a ß war seine jüd i ­
sche Ehefrau, Dr . med. He lene Stoeltzner. Er 
lebte dann z u r ü c k g e z o g e n in seiner He ima t ­
stadt Berl in. 

1945, er war mi t t le rwei le 75 Jahre alt, erhielt 
er den Auftrag, die wei tgehend z e r s t ö r t e K i n ­
derkl in ik der Char i te wieder für den k l in i schen 
Betrieb funkt ionsfäh ig zu machen . 1947 zog er 
s ich dann von dieser schweren Aufgabe zu­
rück. Er starb 1954. 

A l s Nachfolger Stoeltzners ü b e r n a h m 1937 
Professor Phi l ipp Bamberger die Lei tung der 
K l i n i k . Er war zuvor Oberarzt an der H a m b u r ­
ger K i n d e r k l i n i k unter Professor Degkwi tz ge­
wesen Ihm gelang es end l ich , den so notwen­
digen Erweiterungsbau zu erreichen. A b e r die 
Freude w ä h r t e nicht lange: 

1 0 ^ 4 i 1

k o n n t

1

e d e r
 A n b a u bezogen werden, bis 

1944 bl ieb die K l i n i k u n b e s c h ä d i g t , wurde 
dann aber im A p r i l 1945 durch Ar t i l l e r i ebe­
s c h u ß fast völ l ig z e r s t ö r t . Z u g l e i c h versank die 
700 Jahre alte Stadt K ö n i g s b e r g und mit ihr die 
400 Jahre alte Un ive r s i t ä t , die L e h r s t ä t t e 
Kants, in e inem Inferno. Bamberger gelangte 
unter v ie len M ü h e n i m Herbs t 1945 nach 
V ^ ? . . e u * ^ 5 , a n d - D o r t w u r d e e r a u » d e n L e h r -
stuhl für Kinderhe i lkunde in He ide lbe rg beru-

V P n l V r Z 7 i r , h e u G r n , P h m i ß u n « d e r Redaktion und des 
medfJn X Z , : l , s r

1

h r , , , , ü r Kinderheilkunde und Jugend-

entaommrn V.rlagskontor. Lübeck. 
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„ Gut gebaut ist halb geflogen" 
Erinnerungen an den Flugmodellbau in Rastenburg von Kurt Matthe 

Im letzten Schuljahr 1935 bauten wir im 
Werkunterr icht in der Hippelschule das 
Einhei ts-Flugmodel l . Es hatte etwa 80 cm 

Spannweite. Der Flügel bestand aus drei L e i ­
sten mit Rippen und Unterlagen. Verwendet 
wurden d ü n n e s Sperrholz und Kiefernleisten. 
Die V - F o r m des F lüge ls wurde mittels Spann­
lack und A n h e b e n der F lüge lsp i tzen durch 
Klötze, hergestellt. Der Rumpf bestand aus 
zwei Leisten, e inem Nasenklotz und einem 
einfachen Leitwerk. Im Aufwind des Galgen­
bergs wurde das M o d e l l eingeflogen. Es flog 
wunderbar, oft weit in Modr ickers Wiese hin­
ein. 

Die Luftsport Vereinigung unter Leitung des 
T ruppfüh re r s He lmut Kristandt (Optikermei­
ster in der Angerburger Straße) veranstaltete 
auf dem Exerzierplatz einen Wettbewerb für 
die A n g e h ö r i g e n der Luftsport-Schar und lud 
uns Schü le r von der Hippelschule dazu ein. Da 
ich mit dabei sein wollte, aber mit Hals­
schmerzen und einer Erkä l tung im Bett lag, 
trank ich fleißig Tee, schwitzte und habe lau­
fend Fieber gemessen. Sonntag früh ging es 
e i n i g e r m a ß e n . A l s o auf, ins F lugge l ände mit 
meinem M o d e l l . 

W u n d e r s c h ö n waren die eleganten Model le 
der Luftsport Schar, der kleine Wink le r , der 
große Wink l e r , der kleine und große Grünau , 
der Strolch und der Gentsch. Vergessen dürfen 
wir nicht das Baby, das jeder Junge damals 
kannte. 

An einer Schnur in die Höhe 
M a n ließ einen Kastendrachen aufsteigen. 

Jeder Junge m u ß t e im Schwerpunkt eine 
Schnur anbringen. Die Model le wurden an 
eine Laufkatze g e h ä n g t und ab ging es an der 
h i m m e l w ä r t s gerichteten Schnur in die H ö h e . 
In etwa 50 Meter H ö h e s t i eß der Stab der Lauf­
katze gegen eine Blechscheibe und gab das 
M o d e l l frei. Es schwebte in weiten Kreisen und 
verschwand oft aus unserem Blickfeld. W i r 
verfolgten die Flüge mit großer Spannung und 
liefen unseren Mode l l en hinterher, um recht­
zeitig wieder am Start zu sein. Recht lange soll­
ten unsere Mode l l e fliegen und gut landen. 

N a c h drei F lügen und der vorangegangenen 
Bauprüfung standen die Sieger fest. Ich belegte 
den 3. Platz bei den A n f ä n g e r m o d e l l e n und er­
hielt dafür als Preis das Buch „Boelke beim 
Fliegerleben". 

Dami t war e in Samenkorn gelegt für mein 
ganzes s p ä t e r e s Leben. Ich ging im A p r i l des 
folgenden Jahres (1936) zur Luftsport Schar 
und baute Flugmodel le . Es kamen zu den ge­
nannten Mode l l en dazu das Gummimotormo­
dell Schnidtberg, der große Bruck und das Ben­
zinmotormodel l H u m m e l mit einem Kratmo 4 
Motor . Diesen Moto r bekamen wir wegen un­
serer Rühr igke i t im Flugmodel lbau von der 
Gruppe Ostland, Cur t Möbius , als Geschenk 
für die Luftsport Schar Rastenburg. Spä te r er­
fuhr ich, d a ß meine Freunde das M o d e l l H u m ­
mel an einer Stange gefesselt vo rdem Rathaus 
im Kreis herumfliegen l ießen und damit bei der 
W H W - S a m m l u n g einen g roßen Erfolg hatten. 

1938 besuchte i ch die Reichsmodellbau­
schule Lauenburg (Elbe). A n s c h l i e ß e n d be­
treute ich als Modellbauhelfer die Model lbau­
gruppe. S p ä t e r wurde ich zum Model lbauleh­
rer ernannt. Unser damaliger Flugmodellbau­

lehrer, Tischler von Beruf, den wir Papa Stein-
ke nannten, lehrte uns das saubere und 
fachgerechte Bauen. „Gut gebaut ist halb ge­
flogen", h ieß der Wahlspruch. A l s wir s p ä t e r 
noch einen Wettbewerb durchführ ten , ge­
wann Kamerad Leskin aus Korschen mit einer 
Eigenkonstruktion, die dem Strolch sehr ähn ­
l ich sah, den 1. Preis. In Sensburg auf dem „Ki­
limandscharo", dem Berg der Segelflieger, fand 
ein großer Wettbewerb statt, an dem sich die 
Rastenburger Luftsport Schar auch beteiligte. 

Gebaut wurde anfangs im alten Gymnas ium 
(Nähe St. Georgs Kirche), spä te r in der ehema­
ligen Luisenschule. A u f einem Bild, das ich 
noch besitze, sieht man die vielen Modelle, die 
von den Rastenburger Modellfliegern gebaut 
wurden, vor dem Wettbewerb, aufgereiht vor 
der Luisenschule. A l s ich 1936 zur Luftsport 
Schar stieß, be t ä t i g t en sich dort etwa 20 M o ­
dellflieger im Al te r von 14 bis 18 Jahren. Ge­
führt wurde die Schar von Hans Laurischkat. 
Wei te r sind mir die Modellflieger Fritz Klebba, 
Horst Zittnik, Wolf, Dunkel (Schlosserei Dun­
kel), Wal ter Misa la und Schmidt noch in Er in­
nerung. 

A l s der Polenfeldzug kam, gingen fast alle 
als Frei will ige zur Luftwaffe, Flak oder zur son­
stigen Truppe. W i r von den J a h r g ä n g e n 22, 23 
und 24 v e r s t ä r k t e n die Luftsport Schar. Das 
P h ä n o m e n des Fliegens faszinierte uns. W i r 
bauten unsere Flugmodelle mit großer Sorg­
falt, wie wir es bei Papa Steinke gelernt hatten, 
zogen oft in Gruppen zum Exerzierplatz zum 
Fliegen. 

Die W i n k l e r Hochstartrolle kam auf. Mittels 
einer 50-m-Schnur, durch Umlenkung, wur­
den die Model le auf H ö h e gezogen. S e h n s ü c h ­
tig schauten wir unseren h ö l z e rn e n Vöge ln 
nach — auch wir woll ten so fliegen, fliegen wie 
die Vögel und die W e l t von oben sehen. Unse­
re Sehnsucht wurde erfüllt. M a n e rmögl i ch te 
uns den Segelflugsport. A m Fuß des „Kili­
mandscharo" machten wir Rastenburger 
Jungs die ersten Rutscher, doch d a r ü b e r 
m ö c h t e ich spä te r berichten. 

W i r verlebten beim Bauen und Fliegen un­
se re r Model le e i n e - s c h ö n e Jugendzeit. Ich 
denke gern zu rück an diese Jahre und sehe sie 
alle vor mir mit f röhl ichen Gesichtern, meine 
Modellflugfreunde aus der Jugendzeit: M a x 

Teilnehmer eines Modellflugwettbewerbs 1938: Kurt Matthe, Kar l -He inz Weinhardt f, W e r ­
ner Kernbach, Horst Kelbassa, n. b. Ernst Wilfr ied, Heiner Liedtke, Ul l r ich Weinhardt , Horst 
Dubied (stehend v. 1. n. r.), Horst Neumann, Bertold Schwarz, Hi lmar Siemon, Ernst Deckert, 
Alfred Pliquett f, Bernhard Büttner (sitzend), G ü n t h e r Unruh (halbsitzend) Foto privat 

Neumann und seinen Bruder, Alfred Pliquett, 
Bernhard Büttner, Ka r l -He inz und U l i W e i n ­
hardt, Joachim Krause, G ü n t h e r Kelch , Rudolf 
Wittge, Ernst Maguhn, Mar t in Konoppa, Horst 
Kelbassa, Rudi Schulz, Herbert Jablonski, 
Rudi Brall, Werner Kernbach, Horst Bukowski, 
Heinz Peters, Bertold Schwarz, Ernst Bro-
dowski, Erhard Lemke, Teddy Rau, Heiner 
Liedtke, G ü n t h e r Unruh, Horst Dubied, Hans 
Schliwski, He inz Krück und seinen Bruder, 
Ernst Deckert, Horst Phil ipp, Fritz Heister, 
Hans Supply, Ernst Wilfr ied, Heinz Theus, 
Hi lmar Simon und weitere Jugendfreunde, 
deren Namen mir heute nicht einfallen. Das 
Lied 

W i r fliegen durch silberne Wei t en 
selig dem H i m m e l gesellt 
Schweben und sinken und gleiten 
übe r unendliche Wei t en 
die Gott uns zum Schauen gestellt. 
Über der Erde zu thronen 
hoch im sonnigen Schein 

in unerschlossenen Zonen 
neue Menschen zu s e i n . . . 

wurde uns zum V e r m ä c h t n i s , manchem sogar 
zur Passion. W i r wurden durch den Krieg und 
sein schreckliches Ende in alle Richtungen 
verweht. Ich frage mich oft: W o sind sie ge­
blieben, meine Freunde aus der Jugendzeit? 

1950 waren auch wir O s t p r e u ß e n wieder 
dabei, als sich 1000 Segelflieger auf der W a s ­
serkuppe trafen. Sie kamen aus allen Gegen­
den, um sich mit Gleichgesinnten zu treffen. 
Der Aero C l u b Schweinfurt wurde aus der 
Taufe gehoben, dessen Vorsitzender ich seit 
1958 bin, seit 1974 g e h ö r e ich dem Präs id ium 
des Luftsportverbandes Bayern als Jugendlei­
ter an. A u s einer bestimmten Passion heraus, 
aber vielleicht auch in Erinnerung an meine 
Jugendzeit und durch die Faszination eines 
fliegenden Model ls , baue ich seit 30_Jahren 
ununterbrochen mit Kindern und Jugendli­
chen an zwei Abenden in der Woche Flugmo­
delle. 

Ein Hochkern lag zwischen Thorn und Lyck 
Das Wetter im Monat Juli in der Heimat analysiert Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

Der Mensch ist zwar ein ub iqu i t ä r e s , ein 
weltoffenes Wesen, seine Weltoffenheit 
gilt ökologisch betrachtet dennoch nur 

sehr begrenzt. Der Mensch ist physiologisch­
ökologisch an die Lebensbedingungen der 
Erdoberf läche , an ihre Druck-, Temperatur-
und S t r ah lungsve rhä l t n i s s e wie an die Z u ­
sammensetzung ihrer Gashül le gebunden. 

Die Erkenntnisse aus der derzeitigen U m -
Weltkrise belegen, daß dem Menschen bei von 
ihm selbst verursachten Ä n d e r u n g e n der 
Umweltfaktoren Wasser, Luft, K l ima , Nah­
rung relativ enge Grenzen gesetzt sind, wenn 
nicht sein Wohlbefinden, seine Gesundheit 
oder gar seine Existenz in Frage gestellt sein 
sollen. Der Mensch ist also nicht beliebig an-

Lyck heute: Brücke zur Insel Foto Braun 

passungsfähig, weder phys io logisch-ökolo­
gisch noch psychisch. 

Trotz seiner Weltoffenheit ist der Mensch 
ein u n g e n ü g e n d instinktsicheres, ein in le­
benslangem Lernprozeß stehendes Wesen, 
das sich seine ihm gemäße , s c h ü t z e n d e U m ­
welt erst schaffen m u ß . Der Mensch muß, um 
heimisch zu werden, sich seine Umwelt selbst 
aufbauen, die na tü r l i che Umwelt v e r ä n d e r n . 
So schafft er sich ein s c h ü t z e n d e s H e i m als ge­
baute Umwelt und gestaltet nutzend die N a ­
turlandschaft zur Kulturlandschaft um. Er 
schafft sich „Heimat" . Eine Vertreibung aus 
dieser seiner Heimat widerspricht daher auch 
dem Natur- und Völke r rech t . Sie ist ein unver­
j ä h r b a r e s Verbrechen gegen die Menschl ich­
keit. 

Bei der Gestaltung seiner Umwelt ist aller­
dings der Mensch der modernen Industriege­
sellschaft teilweise über das „ h u m a n e Maß" 
hinausgegangen. Es besteht die Gefahr, daß 
die hochzivilisierte Menschheit sich der 
Grundlagen ihrer Existenz beraubt und von 
einer Springflut sich kumulierender Umwelt­
s c h ä d e n überrol l t wird. 

Nicht spr ingflutähnl ich, doch mit kühler 
Brise floß am 1. Jul i an der Südse i t e eines finni­
schen Tiefs Meeresluft über die Ostsee hinweg 
in unsere Heimat. Bei wechselnd b e w ö l k t e m 
H i m m e l und ör t l i chen Schauern kamen die 
Mittagstemperaturen kaum über 15 Grad hin­
aus. A u c h an den Folgetagen zeigte das Wetter 
keinen erkennbaren Drang zum Sommerl i ­
chen. Es blieb teils wechselnd, teils s tä rker 
bewölkt , auch Schauer blieben an der Tages­
ordnung, bei Temperaturen zwischen 15 und 
17 Grad. 

Erst am 7. Jul i bahnte sich eine Ä n d e r u n g 
an. V o n Westen kommend hatte ein kräftiges 
H o c h Sachsen erreicht und streckte einen K e i l 
nach O s t p r e u ß e n vor. E in wolkenloser H i m ­
mel erstrahlte morgens über Königsberg. M i t ­
tags zierten ihn p räch t ige Quel lwolken und 
mit 18 Grad zeigte sich schon ein winziger 
Aufwär t s t rend . Ä m 8. wurde mit 22 Grad, der 

Hochkern befand sich nun zwischen Thorn 
und Lyck, die wichtige 2 0 - G r a d - H ü r d e ge­
nommen. Unsere Heimat rück te nun auf die 
warme Westseite des Hochs und mit 23 Grad, 
24 Grad, 29 Grad und 31 Grad dann am 12. in 
Königsberg ging es einer ersten Hitzeperiode 
entgegen. Sie endete jedoch jäh am Freitag, 
dem 13! 

V o n S ü d s c h w e d e n war ein kleines Tief nach 
Nordosten gezogen und über f lu te te mit fri­
scher Meeresluft auch unsere Heimat. Die 
Temperaturen sackten z u n ä c h s t auf 23 Grad, 
am Sonnabend auf 20 und am Sonntag, dem 15. 
Jul i , auf maximal 17 Grad ab. Die Bewölkung 
war meist stark, wiederholt schauerte es und 
am 16. und 17. war gar O s t p r e u ß e n das Zen­
trum eines neuerlichen Tiefs. Dieses entfernte 
sich zwar dann n o r d w ä r t s Richtung Bottni-
scher Meerbusen, blieb aber als Steuerungs­
zentrum erhalten und sog in immer neuen Staf­
feln Meeresluft vom Nordatlantik an. Das 
Wetter blieb wechselhaft, regnerisch und mit 
17 bis 20 Grad nur mäßig warm. 

Ein absoluter Ausrutscher nach unten war 
der 22. Jul i mit häufigen Schauern und nur 13 
Grad Mittagstemperatur. Dann setzte wieder 
eine leichte Besserung und Erwärmung auf 17 
bis 19 Grad ein. Dennoch verging kaum ein Tag 
ohne Schauer und auch die Sonne zeigte sich 
nur sporadisch und das auch nur für kürze re 
Zeiten. Die alles dirigierende nordwestliche 
H ö h e n s t r ö m u n g blieb in har tnäckiger Boshaf-
tigkeit bis zum Monatsende erhalten und 
damit auch der wechselhafte Charakter des 
Wetters. Nur der 31. bescherte zum Ausklang 
noch mal ein Zwischenhoch und dieses s tä rke­
re Aufheiterungen, die dem Tag mit 22 Grad 
ein sommerliches Gep räge gaben. V o n den be­
rüch t ig ten „Hunds tagen" war jedoch weit und 
breit nichts zu spüren . 

Insgesamt war der Juli — von einem Tempe­
ra tu rhöhenf lug mal abgesehen — wechsel­
haft, kühl und arm an Sonnenschein. Immer 
wieder überf lu te te küh le Meeresluft unsere 
Heimat und p räg te die Wit terung ozeanisch. 
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333tr gra tu l i eren — 

zum 99. Geburtstag 
Escher, Alfred, aus Königsborg und Tilsit, jetzt zu 

erreichen über Anneliese Kessmann-Escher, 
Metzer Straße 5, 4400 Munster, am 20. August 

Moehrke, Hellmuth, Fabrikleiter und Ingenieur, 
aus Allenburg, Gerdauer Chaussee, Kreis Weh­
lau, jetzt Siemensplatz 2, 3100 Celle, am 25. A u ­
gust 

zum 96. Geburtstag 
Wiersbinski, Martha aus Skomanten, Kreis L y k , 

jetzt 7954 Bad Wurzach 9, am 22. August 

zum 95. Geburtstag 
Sakowski, Franz, aus Rudau, Kreis Orteisburg, jetzt 

Kellerweg 6, 8521 Hannberg, am 24. August 
Wisbar, Emma, geb. Dulk, aus Groß Fnedrichsdorf, 

Kreis Eichniederung, jetzt Prinzenstraße 9, 4650 
Gelsenkirchen, am 20. August 

zum 94. Geburtstag 
Dams, Emma, geb. Gewolies, aus Grünwiese (Bu-

dehlischker Borahmung), Kreis Elchniederung, 
jetzt Emminghausen 100, 5632 Wermelskir­
chen, am 26. August 

Klein, Anni, aus Bartenstein und Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt A m Bilsteinweg 1, 6420 Lauter­
bach, am 20. August 

zum 93. Geburtstag 
Bogdahn, M<iria, aus Tranatenberg, Kreis Elchnie­

derung, jetzt zu erreichen über Herrn Horst 
Frischmuth, Hildesheimer Straße 119, 3000 
Hannover, am 21. August 

Decomain, Klara, geb. Leonhard, aus Königsberg-
Goldschmiede, Heisterweg 9, jetzt Königsber­
ger Straße 25, 4180 Goch-Nierswalde, am 15. 
August 

Samland, Anna, aus Königsberg-Ponarth, jetzt Sto-
kumer Straße 4a, 1000 Berlin 27, am 20. August 

zum 92. Geburtstag 
Bdttke, Johann (Hans), MajorderSchutzpolizei und 

Polizeirat i . R., aus Kattonau. Kreis Ebenrode, 
Gumbinnen, Insterburg, Elbing, Königsberg, 
Thorn, Danzig, Sensburg, jetzt Am Fasanen­
busch 20, 3000 Hannover 51, am 20. August 

Buch, Margarete, aus Rößel, jetzt A m Ehrenhain 2, 
2358 Kaltenkirchen, am 29. Juli 

Gerlitzkt, Auguste, geb. Kipara, aus Bischofsburg, 
Kreis Rößel, jetzt Ciomenshammer 9,5630 Rem­
scheid, _am 28. Juli • .. . . . ., , ., 

Grommek, Bruno, Polizeimeister i. R., ausBischofs-
burg,'.'Kreis Rößel, jetzt Wallsterweg, 19, 2960 
Aurich, am 1. August 

Pierags, Frieda, geb. Böttcher, aus Kastaunen, Kreis 
Elchniederung, jetzt Süchteln, Vinnweg32,4060 
Viersen 12, am 20. August 

zum 91. Geburtstag 
Bogumil, Auguste, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, jetzt 

Prankenstraße 34, 5480 Remagen, am 24. August 
Glowienka, Martha, geb. Stolski, aus Lotzen, jetzt 

175 Kennoth Ave, Kitchener, Ontario N2A U3, 
USA, am 20. August 

Gwiasda, Karl, aus Mittenort, Kreis Angerburg, 
jetzt Am Schnappen 27, 4452 Freren, am 10. A u ­
gust 

I iildebrandt, Gertrud, geb. Sekat, aus Tapiau, Obst-
und Gartenbauschule, Kreis Wehlau, jetzt Hein-
rich-Heine-Straße 51, 3000 Hannover, am 20. 
August 

Liedtke, Herta, aus Königsberg, Budauer Weg 6, 
jetzt Königshoimstraße 12, 5300 Bonn 3, am 17. 
August 

zum 90. Geburtstag 
Freese, Ida, <nis L.vrk, Bismarckstraße 24, und Insel, 

letzt Muhliusstraße 22/24, 2300 Kiel, am 20. A u ­
gust 

Pdjonk, Gustav, aus Schützendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt zu erreichen bei Erika Tippel, Bach-

.weg 13, 6520 Worms 15, am 20. August 
Schwärzet, Hermine, aus Pobethen-Rantau, Kreis 

Samland, jetzt In Kolberkamp 19, 2803 Weyhe, 
am 24. August 

Skerswetat, Frieda, geb. Gerull, aus Kuckerneese 
iKdukohmen), Kreis Elchniederung, jetzt Lan-
(«isterstraße 10, 2370 Rendsburg, am 22. August 

V'ico, Johannes, aus Sensburg, jetzt Waldstraße 
33e, 1000 Berlin 21, am 10. August 

Zürcher-Blosze, Maretha, geb. Blosze, aus Hein­
richswalde und Kloken, Kreis Elchniederung, 
jetzt Segantinistraße 194, CH-8049 Zürich-
Höngg, am 5. August 

zum 89. Geburtstag 
Cerachowltz, Johann, Bundesbahnoberzugführer 

i. R., aus Orteisburg, jetzt Schützenstraße 66/68, 
2400 Lübeck, am 24. August 

Dlkomey, Johann, aus Lyck, Hindenburgstraße 21, 
jetzt Tilsiter Straße 24a, 2370 Rendsburg, am 22. 
August 

Dztengel, Hormann, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Sudermannstraße 33, 4600 Dortmund, am 
26. August 

Laußat, Auguste, geb. Schade, aus Langendorf. 
Kreis Labiau, jetzt zu erreichen über ihre Toch­
ter Ella Eck, Heinberg 9, 3413 Moringen 3, am 23. 
August 

Schwoebe, Holono, aus Königsberg, Hinter Trag­
heim 1 2, jetzt Holstenring 8, 2202 Barmstedt, am 
13. August 

Stachel, Anna, aus Hessenhöh, Kreis Lotzen, jetzt 
St. Johannesstift, 2335 Damp, am 25. August 

Witte,Franziska, geb. Freimark, ausLipa, Reicherts-
walde und Zargen, Kreis Wehlau, jetzt Fichten­
weg 17, 3400 Göttingen, am 22. August 

zum 88. Geburtstag 
Ehm, August, aus Luckau, Kreis Orteisburg, jetzt 

Cannockstraße 38, 4354 Datteln, am 20. August 
Fleiß, Ernst, aus Hügelort (Kalweniken), Kreis La­

biau, jetzt 2332 Rieseby-Sönderby, am 16. A u ­
gust 

Gischarowski, Anna, geb. Seth, aus Glockstein und 
Rößel, jetzt Fliederstraße 2, 4370 Marl-Drewen, 
am 8. August 

Lepsin, Hedwig, geb. Rozumek, aus Groß-Baum, 
Kreis Labiau und Tilsit, jetzt Sieker Wall 14, 
4800 Bielefeld, am 13. August 

Stanzius, Hulda, geb. Perkuhn, aus Franzrode, Kreis 
Labiau, jetzt Merziger Aue 6, 4300 Essen-Krey, 
am 2. August 

Volkmann, Marie, geb. Rohmann, aus Lyck, Otto-
Reinecke-Straße 4, jetzt bei Schwartz, Lüner-
Tor-Straße 17, 2120 Lüneburg, am 24. August 

zum 87. Geburtstag 
Dedat, Elisabeth, geb. Böhm, aus Gumbinnen, W i l ­

helmstraße 25, jetzt Rosenstraße 13, 8080 Für­
stenfeldbruck, am 25. August 

Grönitz, Gertrud, aus Lotzen, jetzt Dorfstraße 10, 
2300 Kiel-Melsdorf, am 25. August 

Ilmer, Cläre, geb. Sikarski, aus Rastenburg, jetzt 
Kampenweg 18,2370 Rendsburg, am 24. August 

Krause, Maria, geb. Romahn, aus Freudenberg, 
Kreis Rößel, jetzt Brusebergstraße 24, 1000 Ber­
lin 51, am 22. August 

Kulikoff, Elsa, geb. Conradi, aus Königsberg, Conti-
ner Weg 3, jetzt Ostlandstraße 12, 2440 Olden­
burg i . H., am 26. August 

Liedtke, Karl, aus Neuendorf, Kreis Pr. Eylau, jetzt 
\ bei seiner Tochter Christel Radzuhn, Brunsberg 
r< 1, 2322 Panker, am 21. August 
Rösener, Gertrud, geb. Büchler, aus Wehlau, 

Landw.-Schule, jetzt Haus Bethesda, Moltke-
straße 22, 4902 Bad Salzuflen, am 24. August 

Wronka, Anne, geb. Parschau, aus Rößel, Villa 
Maria, jetzt Bonner Straße 45, 5481 Dernau, am 
30. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Behrend, Hermann-Heinrich, General a. D., aus 

Königsberg, i . R. 1, jetzt Rehgrabenstraße 20, 
8170 Bad Tölz, am 25. August 

Bialek, Alfons, aus Seeburg, Kreis Rößel und Heils­
berg, jetzt Kennedyallee 102, 5300 Bonn, am 10. 
August 

Bosch, Gertrud, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Kö­
nigsberger Allee 28,2210 Itzehoe, am 20. August 

Finger, Eduard, aus Bärenfang, Kreis Schloßberg, 
jetzt Rohrdorfer Straße 14, 7273 Ebhausen, am 
19. August 

Jopp, Maria, aus Ostseebad Rauschen, Kreis Sam­
land, jetzt Godenbergredder 10, 2427 Malente-
Gremsmühlen, am 25. August 

Ludwig, Richard, aus Pr. Holland, jetzt Zur Hagelfier 
No. 5, 4300 Essen 13, am 13. August 

Müller, Albert, Holzkaufmann, aus Tilsit, Wald­
straße, jetzt Ernst-Hänßler-Straße 18, 7853 Stei­
nen, am 16. August 

Panteleit, Paul, Landwirt, aus Mittenwalde, Kreis 
Schloßberg, jetzt zu erreichen über Herrn Kurt 
Nordeck, WindelbleicherStraße 244,4800 Biele­
feld 12, am 22. August 

Pasucha, Konrad, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt Post Reinfeld, 2067 Stubbendorf No. 
16, am 20. August 

Sbrzesny, Auguste, geb. Marzischewski, aus Lyck, 
Litzmannstraße 9, jetzt Dorwestraße 85, 2400 
Lübeck, am 21. August 

Schlebrowski, Anton, Schneidermeister i . R., aus 
Mensguth, Kreis Orteisburg, jetzt Wernerstraße 
81, 4619 Bergkamen, am 25. August 

Truschkat, Helene, geb. Schröder, aus Wehlau, Na-
dolnystraße 19, jetzt Blütenstraße 12, 8750 
Aschaffenburg, am 20. August 

zum 85. Geburtstag 
Albfn, Emil, aus Markthausen (Popelken), Kreis La­

biau, jetzt Wachtbergweg 1, 3100 Celle, am 18. 
August 

Fest.Olga, aus Rößel, Maschinenfabrik, jetzt An der 
Jüch 47,5060 Bergisch Gladbach 2, am 5. August 

Fingerhut, Frau, jetzt E5 10717 — 13. Street, V J G 
3W7 Dawson Creek BL/Kanada, am 24. August 

Härder , Karl, aus Heiligenbeil-Rosenberg, jetzt 
2430 Logeberg, am 13. August 

Hinz, Horrmann, aus Füstenau (Drachenberg), 
Kreis Pr. Holland, jetzt Görlinger Zentrum 1 /53, 
5000 Köln 30, am 15. August 

Jost, Frieda, geb. Baschek, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Lambarene Straße 31, 4100 
Duisburg 28, am 25. August 

Juditzki, Elisabeth, geb. Tietz, aus Kabienen, Kreis 
Rößel, jetzt Marie-Jachacz-Straße 6, 4350 Reck­
linghausen, am 17. August 

Kasper, Marie, geb. Zielonski, aus Königsberg, [etZl 
Bensberger Straße 324, 5064 Rösrath 3, am 13. 
August 

Lettmann, Alfons, aus Pr. Eylau, Königgrat/., Kreis 
Labiau, jetzt Feuerbachstraße 3,7560Gaggenau, 
am 21. August 

Meyrowski, Elisabeth, geb. Wettengel, (ius 
Rummy, Kreis Orteisburg, jetzt Silcherstraße 48, 
8700 W'ürzburg, am 20. August 

Salewskl, Käthe, geb. Günttert. aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt Sollbarhtalerstraße 4a, 
8182 Bad Wiessee, am 20. August 

Stoermer, Otto, aus Grünlinde, Kreis Wehlau, jetzt 
Cole Camp, Missouri 65325/USA, am 24. A u ­
gust 

Sulimma, Johann, aus Lyck, Bahnbeamtenhaus 3, 
jetzt Paul-Klee-Straße 2, 2000 Hamburg 74, am 
27. August 

zum 84. Geburtstag 
Budzilowski, Karl, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, 

jetzt Lappenkreuz 4, 4600 Dortmund 12, am 24. 
August 

Conrad-Balzer, Luise, aus Borschimmen, Kreis 
Lyck, jetzt Skellstraße 1, 4600 Dortmund 1, am 
25. August 

Hinz, Ida, geb. Pagalies, aus Herdenau (Kallning-
ken), Kreis Elchniederung, jetzt Mähringerweg 
92, 7900 Ulm, am 23. August 

Lojewski, Marie, geb. Grytzo, aus Jürgenau, Kreis 
Lyck, jetzt Humboldtstraße 44, 4100 Dutsburg 
14, am 25. August 

Schiffer, Wil l i , aus Lucken, Kreis Ebenrode, jetzt 
2322 Panker-Todendorf, am 16. August 

Schulte, Bernhard, aus Gumbinnen, Meelbeckstra-
ße 10, jetzt Bahnhofstraße 40, 5144 Wegberg, am 
23. August 

Wielk, Otto, aus Wappendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Pöritzheim 25, 4322 Sprockhövel-Hein, am 
23. August 

zum 83. Geburtstag 
Bast, Wi l l i , aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 

jetzt Eppinghoferstraße 157, 4330 Mülheim, am 
21. August 

Bestig, Gerhard, Stadtinspektor i . R., aus Königs­
berg, jetzt Westendstraße 174, 8000 München 
21, am 8. August 

Bublies, Fritz, aus Paulsdorf, Kreis Angerapp, jetzt 
Eichenweg 16, 5249 Pracht, am 18. August 

Drews, Max, aus Lyck, jetzt Windsteiner Weg 54a, 
1000 Berlin 37, am 20. August 

Endrejat, Meta, geb. Czinczel, aus Gruten (Grud-
ßen), Kreis Elchniederung, jetzt Katzbach 9, 
5650 Solingen 

Fidorra, Ottilie, geb. Fidorra, aus Neu-Werder, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Blumenhain 8, Porta-
Westfalica, am 18. August 

Gusko, Marie, geb. Backschat, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Am Mühlenbach 11, 4955 Hille 7, am 
24. August 

Jackson, Käthe, aus Bischofsburg, Kreis Rößel, jetzt 
Blumenthaistraße 5, 1000 Berlin 42, am 22. A u ­
gust 

Kroschinski, Mathilde, geb. Schatta, aus Klein No-
tisten, Kreis Lotzen, jetzt Schmidtsiepen 15, 
5884 Halver 2, am 21. August 

Larsen, Elisabeth, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Unterrat 8, 2211 Oelixdorf, am 3. August 

Makoschey, Hermann, aus Hellmahnen, Kreis 
. Lycjx, jetzt Vorberg 15, 3110 Uelzen, am 26. A u -
. gust , . . . I 

Turowski, Gottlieb, aus Rogohnen, Kreis Treuburg, 
jetzt Beckedorferstraße 24, 2820 Bremen 70, am 
17. August 

Wiechmann, Ernst, aus Gr. Hoppenbruch, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Bahnhofstraße 22,7074 Mögg-
lingen, am 23. August 

Wilk, August, aus Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt 7170 
Schwäbisch Hall, am 25. August 

zum 82. Geburtstag 
Apponius, Hildegard, geb. Briese, aus Ostseebad 

Cranz, Kreis Samland, jetzt Massenheimer Stra­
ße 14, 6000 Frankfurt/Main 58, am 24. August 

Bader, Oskar, aus Rößel, jetzt Hauptstraße 87, 41 55 
Grefrath, am 24. August 

„ , „ QSoofried aus Wellheim, Kreis Lyck, 
" J S Ä i l 3, « 6 Burgwedel 3, am 22. 

_ . A U S w ' . r f h , <„.b Wurchi, aus Wiltingen, Kre l l 
" ^ Ä M e T a Ä n Straße 29.4,50Krefeld. 

_ JE.fijäSteb Barth, aus Ostseebad Cranz. 
F ' e K r ^ ' W a n d letzt Wiesenstr.Be 8, 2960 

Aurich, am 21. August , 
Munui , , j j M n o . r f i a U s Pe tsehendorf, Kreis 

Gewinnuns, Hildegard, aus n 
Sensburg, jetzt Hofackerstraße /, o\)vv Augs­
burg 21, am 24. August 

Honnef, Heinz, aus Elchwerder (Nomon.en), Kreis 
Elchniederung, Elc hkrug, jetzt Im Wiesengrund 
9 5439 Stockum-Püschen, am 12. August 

Laubinger, Anna, aus Johannisburg, jetzt Prassek-
straße 4 2400 Lübeck 1, am 22. August 

Liedtke, Walter, aus Brionsdorf, Kreis Preußisch 
Holland, jetzt 2432 Manhagen, am 4̂  August 

Nagel, Bruno, aus Rößel, jetzt Gulser Straße 85,5400 
Koblenz, am 26. Juli 

Hertel Lina geb. Neckien, aus Labiau, Haffstraße 3, 
^ Ä w s t r a ß e 57, 2400 Lübeck 1, am 9. Au-

Pietrzvk, Friedrich, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Brookweg 3, 2870 Dolmenhorst-Heidkrug, 
am 25. August 

Quednau, Robort, aus Wehlau, Freiheit 1 a, )etzt Ol-
desloer Straße 67a, 2360 Bad Segeberg, am 26. 

Scze^ny! Ernst, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt Ga-
belsberger Straße 47, 2900 Oldenburg, am 20. 
August . 

Stehl Marie, geb. Kaminski, aus Neuendort, Kreis 
Lyck, jetzt Hitzeier Straße 57, 5000 Köln 51, am 
25. August 

Tobien, Kurt, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Gremskampstraße 5, 2427 Malente-
Gremsmühlen, am 6. August 

Unbehaun, Hedwig, geb. Schorowski, aus Heils­
berg, jetzt Oett ingonstraße 52, 8000 München 
22, am 17. August 

zum 81. Geburtstag 
Bartschat, Erna, geb. Seewald, aus Heinrichswalde, 

Kreis Elchnioderung, jetzt Johann-Buhmann-
Wurt-Straße 28, 2243 Albersdorf, am 1 5. August 

Bojahr, Lydia, geb. Barwig, aus Heiligenbeil-Ro­
senberg, jetzt Asternweg 27a, 8510 Fürth-Sta­
deln, am 12. August 

Borchert, Erna, aus Altsiedel-Agonken, Kreis Ger­
dauen, jetzt Jahnstraße 28, 6450 Hanau 1, am 20. 
August 

Dange, August, aus Lyck, Yorckstraße 35, jetzt Hol­
tenauer Straße 295, 2300 Kiel, am 24. August 

Joswig, Liosbeth, geb. Rostek, aus Nakowen, Kreis 
Johannisburg, jetzt Kettenstraße 8, 6730 Neu­
stadt a. d. W., am 23. August 

Kröhnke, Elisabeth, geb. Ruthert, aus Heinrichs­
walde, Kreis Elchniederung, jetzt Hamborn, 
Wittfolder Straße 1 25a, 4100 Duisburg 11, am 23. 
August 

Lukat, Herta, geb. Kraft, aus Königsberg, jetzt 
Halbe-Höhe 18, 4300 Essen 1, am 22. August 

Möller, Margarethe, geb. Fietkau, aus Ortelsburg, 
jetzt Kempenor Straße 31, 5000 Köln 60, am 25. 
August 

Nichulski, Gustav, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt 
2391 Handewitt, am 20. August 

Nikolai, Frieda, geb. Meyhöfer, aus Grossgarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Königsberger Weg 18, 
2858 Schiffdorf-Spaden, am 11. August 

Risch, Margarete, geb. Fuß, aus Ortelsburg, jetzt Al-
fred-Rethel-Straße 39, 2870 Delmenhorst, am 
22. August Fortsetzung auf Seite 16 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost 
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Vor- und Zuname 

Straße und Ort _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 
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Ausland 
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Fontane schrieb in Brandenburg seine 
„ W a n d e r u n g e n " , auf der Wartburg be­
gann Luther, die Bibel ins Deutsche zu 

ü b e r s e t z e n . Die Spuren von Gelerntem und 
Gelesenem kann der Reisende in der D D R 
heute problemlos verfolgen. 

W a s ist anders an diesem Land? E in erstes, 
f lücht iges Erfahren: Die Landschaft ist l iebl ich 
— weit im Norden mit Seen und W ä l d e r n , 
W e i d e n und Feldwegen zu Dörfern, in denen 
H ü h n e r gackern und Höfe aussehen, als sei die 
Zeit stehen geblieben, mit Kühen , schwarz­
weiß, dann wieder Moderne in M ä h d r e s c h e r 
und Traktor. Wei t e r im S ü d e n Mittelgebirge, 
Burgen auf den H ö h e n , kleine S t äd t e mit Toren 
und T ü r m e n , Zun f thäuse rn und H a n d e l s h ö ­
fen, Mittelal ter an Pfarrkirche und Rathaus. 
In Hols te in k ö n n t e dies alles stehen oder in 
Hessen, in Friesland oder in Franken. Bran­
denburger Mark ä h n e l t Bispinger Heide, s äch ­
sische Saale M a i n oder Mose l . Schafe weiden 
übera l l , W e i n w ä c h s t h ü b e n wie d r ü b e n . A u c h 
die Menschen sind gleich und nicht nur glei­
cher Sprache. Gut gekleidet sind sie allemal, 
jedem Kalte-Kriegsgeschrei zuwider. Die H O -
Verkäufe r in tippt, weißbeki t te l t , in die Kasse 
wie ihre Kars tadt-Kol legin , der Arbei ter im 
Kohle -Kombina t t räg t blau und Schutzhelm 
wie sein K u m p e l von der Ruhr. A u f einem K i ­
noplakat b l icken ü b e r l e b e n s g r o ß die Gesich­
ter von Bud Spencer und Terence H i l l . 

Im Osten nichts Neues? Aufgebrochen, ein 
fremd gewordenes Land zu entdecken, ent­
deckt der Urlauber z u n ä c h s t das eigene, Ge­
lerntes und Gelesenes übera l l . V o m Thür inge r 

Begegnung mit Gelerntem und Gelesenem 
Ferienfahrt nach Mitteldeutschland — Auf den Spuren von Blüte und Fall deutschen Geistes 

Unterwegs in der DDR" 
ARD-Vorabendserie in 13 Teilen 

In der D D R haben die Dreharbeiten zur 1 Stei­
ligen Unterhaltungsserie „Unterwegs in der 
D D R " begonnen. Die einzelnen Programme, 

je 25 M i n u t e n lang, stellen Leute und Lieder, 
szenisch und musikal isch in Geschichten von 
gestern und heute aus 13 Landschaften Mi t t e l ­
deutschlands vor. Der Regisseur Klaus Uberall 
hofft, d a ß die Dreharbeiten bis Ende August 
abgeschlossen werden k ö n n e n . Zum Produk­
tionsteam z ä h l e n auch elf Mitarbeiter des 
DDR-Fernsehens . Die BesetzungsUsta,-die i n 
.allen Folgen von der Sänge r in Katja Ebstein 
angeführ t wird, e n t h ä l t die Namen vieler 
Schauspieler, Sänger , Orchester, Art is ten, 
K i n d e r c h ö r e und Volkstanzgruppen aus der 
D D R . Die Dreharbeiten, für die 13 W o c h e n 
vorgesehen sind, erfolgen in Rügen Hiddensee 
(Kap Arcona , Vie th , Mönchgu t , Schaprode), 
Schweriner Land (Conzrade, Dabei, Mues, 
Schwerin, Dömitz) , A l tmark (Salzwedel, Dies­
dorf, Stendal, T a n g e r m ü n d e ) , Harz (Wernige­
rode, Bodetal, Thale, Ouedlinburg, Roßt rappe , 
Harzgerode, Weddersieben), Unstrut (Langen­
salza, M ü h l h a u s e n , Artern), T h ü r i n g e n 
(Gotha, Eisenach, Wartburg), Elbe (Meißen, 
Moritzburg), Saale (Burgk, Rudolfstadt, Kahla), 
Vogt land (Reichenau, Plauen, Markneukir­
chen, Rodewisch), T h ü r i n g e n (Weimar), Ober­
lausitz (Kamenz, W e i ß e n b u r g , Spree), Spree­
wald (Branitz, Lehde, Lübbenau) , Brandenburg 
(Rheinsberg, Neuruppin, Fehrbellin). In allen 
Episoden wi rd auch ein typisches Rezept der 
Landschaft vorgestellt, z. B. Thür inge r Kartof­
felsuppe, A l t m ä r k i s c h e Hochzeitssuppe usw. 
In den Vorabendprogrammen von HR, SR, 
S D R / S W F wird die erste Folge voraussichtlich 
am 7. November ausgestrahlt. W . H . 

Land schrieb Goethe an Frau von Stein, die 
Gegend sei „so rein und ruhig wie eine große, 
s c h ö n e Seele, wenn sie sich am wohlsten be­
findet", in Brandenburg verfaßte Fontane seine 
„ W a n d e r u n g e n " durch die Mark, in der Märk i ­
schen Schweiz Brecht seine Buckower Ele­
gien. A u f der Wartburg begann Luther, die 
Bibel ins Deutsche zu überse tzen . 

Namen und Werke d r ä n g e n sich auf, ver­
bunden mit Orten und Landstrichen jenseits 
der Elbe, die das Ku l tu rbewußt se in des ganzen 
Volkes gepräg t haben: Thomas M ü n z e r s Flug­
schriften kommen in Erinnerung, Fichtes Ber­
liner Reden an die deutsche Nation, Eichen-
dörffs Taugenichts, Thomas Manns Goethe-
und Schilleransprachen in Weimar . 

W a s in Wor ten erhalten, steht fest in Stein. 
Die Backsteingotik der alten Hal lenkirchen 
erinnert daran, wie das Gebiet zwischen Elbe 
und Oder Königs land geworden ist. Das Dobe­
raner Münster , die Klosterkirche in Chorin, die 
T o r t ü r m e von Neubrandenburg oder Salzwe­
del zeugen von der Christ ianisierung des 
Ostens, H a n s e s t ä d t e von vergangenem W o h l ­
stand, Rena i s sance -Sch lös se r von adligem 
Prunk. Nicht nur der Zwinger in Dresden ist 
restauriert, nicht nur Friedrichs Sanssouci in 
Potsdam, Schinkels Klassizismus unter den 
Linden. Uberal l ist die D D R deutsches Land. 

Für den Touristen ist dieser Staat ein Traum 
deutscher Vergangenheit — und immer wie­
der ein Alb t raum deutscher Gegenwart. Zwar 
mag man sich noch damit abfinden, daß preu­
ßische Tradit ion im Stechschritt der Volksar-
misten ungebrochen fortlebt oder vom Frem­
denführer die Reformation als „erste deutsche 
Revolution" interpretiert wird. Weniger leicht 
findet man sich damit ab, d a ß es noch immer 
wenige Restaurants gibt, in denen man unan­
gemeldet zu Mit tag essen kann. 

Ohne große M ü h e kann man inzwischen 
durch den deutschen Nachbarstaat reisen und 
bereits zu Hause die Hotels buchen. Das 
V i s u m wird problemlos erteilt, eine D D R -

Umfangreiches Labyrinth 
Die Ronneburger „Bierhöhler" 

Bier ist im sächs i s ch thü r ing i s chen Raum 
ein seit vielen Jahrhunderten beliebtes Ge­
t ränk. U m es übe r die Sommermonate la­

gern zu k ö n n e n , l ießen die Ronneburger von 
Bergleuten aus dem nahen Trebnitzer Kupfer -
und Silberbergbau ein umfangreiches Laby­
rinth schmaler G ä n g e in den Fels unter der 
Alts tadt schlagen. N o c h sind nicht alle der im 
17. und 18. Jahrhundert entstandenen G ä n g e 
erforscht, die insgesamt 690 Meter lang sein 
dürf ten. „Bierhöhler" nennt man hier die unter­
irdischen Bierkeller, die nicht mehr gebraucht 
werden, seit die Ronneburger ihr Bier nicht 
mehr selbst brauen. pl 

Rundreise ist nicht komplizierter als eine Fahrt 
durch ein westliches Land. Voraussgesetzt, 
man verzichtet darauf, Ungeplantes wie ein 
Mittagessen in einem nicht angemeldeten Re­
staurant einzuschieben. Diese W i d e r s p r ü c h e : 
Im Interhotel in Rostock und Berlin, Potsdam 
und Erfurt lebt der Tourist mit allen A n n e h m ­
lichkeiten des westlichen Wohlstandes. A n ­
ders in den Hotels der kleinen Orte, die nicht 
der Inter-Kategrie a n g e h ö r e n : Da b lä t te r t der 
Putz von den W ä n d e n , ist die Gemeinschafts­

toilette schmutzig, kann man abends nicht 
einmal eine Flasche Bier kaufen. 

Dann doch lieber die Vergangenheit, die 
D D R als deutsches Museum. Weimar zum Bei­
spiel. A n kaum einer anderen S tä t t e werden 
Blüte und Fall deutschen Geistes deutlicher. In 
Weimar lebten und p räg t en deutsches Leben 
Goethe und Schiller, W i e l a n d und Herder, 
nach dieser Stadt ist die Verfassung der ersten 
deutschen Republik benannt. 

Rainer Grotzki 

Mit „Gondolieris" durch den Spreewald 
260 Fährmänner warten auf Passagiere - Vier Routen stehen zu Auswahl 

Nicht nur bei Betriebsausflügen an erster Stelle: Eine Kahnpartie durch den Spreewald 
Foto A D M 

D ie Kahnpartie durch den Spreewald 
steht auf der Beliebtheitsskala für 
Betr iebsausf lüge und Gruppenfahrten 

in der D D R ganz obenan. Für die Sommerwo­
chenenden sind jetzt kaum noch Termine frei. 
Schon im zeitigen Frühjahr gehen im Büro der 
Fäh rmannsgenossenscha f t in L ü b b e n a u die 
Bestellungen ein. 260 F ä h r m ä n n e r warten hier 
auf Passagiere, mindestens 100 der typischen 
flachen S p r e e w a l d k ä h n e stehen abrufbereit, 
bei Bedarf auch ein halbes Hundert mehr. 

Der Reiz des Niederungsgebietes von Spree 
und Malxe , die sich hier in rund 200 von W i e ­
sen, Gemüse fe lde rn und A u e n w ä l d e r n umge­
bende Wasser läufe , die sogenannten Fließe, 
aufteilt, lockt nicht nur in länd i sche Besucher. 
Die „Gondolieri" vom „Hafen der Freund­
schaft" sind stolz darauf, d a ß sie dann und 
wann auch Touristengruppen von allen Kont i ­
nenten in g e m ä c h l i c h e m Tempo mit ihren vier 
Meter langen Stangen durch die ländl iche 
Idylle staken dürfen, v o m fernen Japan und 
Austral ien, aus den Vereinigten Staaten, aus 

Sein Kummerow jedoch ist Biesenbrow 
Zum 100. Geburtstag von Ehm Welk wird sein Geburtshaus renoviert 

Eine der schönsten deutschen Ostsee-Urlaubs­
landschaften: Te i l der S te i lküs te auf der Insel 
Hiddensee Foto BfH 

Was sich zutrug an hellen und d ü s t e r e n 
Ereignissen, an menschlichen Hand­
lungen der Liebe und des guten W i l ­

lens, der S c h w ä c h e und der Böswilligkeit in 
Kummerow im Bruch hinterm Berge ist, so 
heißt es im Vorwort , dem Roman „Die Heiden 
von Kummerow" nachzulesen. Der Name des 
Autors Ehm W e l k ist mit den 1937 erschiene­
nen Kummerowgeschichten und den nachfol­
genden für immer verbunden geblieben. A l ­
lerdings stößt man bis heute sogar unter Lite­
raturkennern zuweilen auf die Ansicht , es 
handele sich dabei um ein Pseudonym für 
Thomas Tr imm, denn unter diesem Namen 
schrieb Ehm W e l k als Chefredakteur der 
„Grünen Post" im Ver lag Ulls tein rund 3000 
Leitartikel. 

Nur der Vorname stimmt nicht ganz mit 
dem Taufnamen übere in , denn als Emi l W e l k 
erblickte er am 29. August 1884 in Biesenbrow 
in der süd l i chen Uckermark das Licht der 
Wel t . In einem alten Fachwerkhaus im 15 K i ­
lometerentfernten A n g e r m ü n d e wurde für ihn 
vor zehn Jahren eine G e d e n k s t ä t t e eingerich­
tet. Zwar hat er weder in diesem Haus in der 
heutigen Puschkinallee Nr. 10 noch ü b e r h a u p t 
jemals in der Kreisstadt am M ü n d e s e e ge­
wohnt, doch entschied man sich für Anger­
m ü n d e , da die Verkehrsverbindungen nach 
Biesenbrow miserabel sind und sein Geburts­
haus zudem total verkommen war. 

Rund 50 000 Besucher haben inzwischen die 

E h m - W e l k - G e d e n k s t ä t t e besucht, wo Briefe, 
Zeitungsausschnitte, Fotos und Fotokopien 
Aufsch luß ü b e r den Lebensweg des Schrift­
stellers und Journalisten geben. A u c h das 
Klassenbuch aus dem Jahre 1898 fehlt nicht, 
das den jungen Emi l als besonders guten Schü­
ler ausweist. V o n der Mutter zum Pastor, vom 
Vater zum Lehrer bestimmt, entschied er sich 
selbst dafür, Maler oder Seemann zu werden. 
„Da wir uns nicht einigen konnten, blieb ich zu 
Hause und befriedigte meine Lese- und Lern­
sucht nach einem selbsterdachten System", 
schrieb er spä te r . V o r ü b e r g e h e n d e s Verbot 
de r„Grünen Post", Verhaftung und Konzentra­
tionslager g e h ö r e n zu seinen Lebensstationen. 
N u r für unpolitische Bücher erhielt er 1937 
wieder Schreiberlaubnis. Das sozialistische 
Indeengut in seinen W e r k e n ist unbestritten, 
doch so parteifromm, wie hier dargestellt, war 
der mit dem Nationalpreis geehrte Autor , der 
nach dem Krieg das Volkshochschulwesen 
Mecklenburgsaufgebauthat, nicht. 1966starb 
er in Bad Doberan. 

Vier Kummerows gibt es in der DDR. Ehm 
Welks Kummerow aber ist Biesenbrow, sein 
Heimatdorf. A u c h die Landschaft, die er be­
schrieb, ist dort zu finden. Heute ist das Ge­
burtshaus frisch verputzt. Eine Gedenktafel 
erinnert an den einstigen Bewohner. Die Ge­
d e n k s t ä t t e in A n g e r m ü n d e wird gegenwär t ig 
neugestaltet. Z u m Geburtstag im August soll 
sie wieder eröffnet werden. Christa Ball 

Frankreich, Italien und der Schweiz, um nur 
einige Länder zu nennen. 

V ie r Routen stehen zur Auswahl , von der 
Kurztour in 150 Minu ten in das La^udendorf 
Lehde für zwei Mark vierzig bis z u r n ö ü n s f ü n -
digen Hochwaldroute für sieben Mark'sechzig. 
W e r sich zur W a l d g a s t s t ä t t e ' „ W o t s c h o f s k a " 
staken läßt — vier Stunden dauert der A u s ­
flug —, zahlt drei Mark sechzig, die sechsein-
ha ib tünd ige Kahnpartie nach Leipe ist für fünf 
Mark zwanzig zu buchen. Die Fahrten durch 
den Spreewald sind preiswert. Neuerdings 
kann man sie bei den S p r e e w a l d k a p i t ä n e n 
auch „komplet t" bestellen, mit Essen und — 
was besonders wichtig ist — Platzreservierung 
in einem der typischen Spreewaldgas thöfe . 
Einige davon haben so h ü b s c h e Namen wie 
„Zum g r ü n e n Strand der Spree" oder „Fröhli­
cher Hecht". 

Der Spreewald, e in altes sorbisches Sied­
lungsgebiet mit wechselhafter Geschichte, hat 
nicht nur romantische Kahnpart ien zu bieten. 
V i e l Sehenswertes gibt es d a r ü b e r hinaus in 
der „Flußinsellandschaft", wo sich sorbisches 
Brauchtum, wie die Trachten mit den reichbe­
stickten F lüge lhauben , bis heute erhalten hat. 
Da ist Lübben , die alte Kaufmannsstadt, mit 
den Spreewaldfestspielen, oder das Spree­
waldmuseum im ehemaligen L ü b b e n a u e r 
Schloß, wo in der Orangerie kostbares, sehr frü­
hes Meißner Porzellan zu sehen ist und die 
letzte Lokomotive der einstigen Spreewald­
bahn samt Packwagen als „Pensionär" ihren 
Ruheplatz gefunden hat. V o r allem aber ist das 
Freilandmuseum Lehde ein vielbesuchtes 
Ausflugsziel, wo Spreewaldalltag aus vergan­
gener Zeit in drei komplett eingerichteten Ge­
höften lebendig wird. Chris ta Bal l 

Was in die Reuse ging 
Schau-Aquarium in Potsdam 

Nicht nur für Angler und stolze Besitzer 
eines Aquar iums ist der Besuch des im 
vergangenen Jahr eröffneten Schau-

Aquar iums „Fische der Have lgewässer" inter­
essant, in dem fast 40 heimische Fischarten, 
Muscheln und Krebse zu beobachten sind. 
Immer wieder gibt es N e u z u g ä n g e , wie den 
kapitalen Zander von einem Meter Länge und 
acht Ki logramm Gewicht, der Potsdamer F i ­
schern im Frühjahr in die Reuse ging. A u c h in 
den kleinen Schaubecken sind seltene und in­
teressante Fischarten zu entdecken, wie zum 
Beispiel der Bitterling, dessen M ä n n c h e n im 
Frühl ing ein fa rbenpräch t iges Hochzei tskleid 
tragen. Für wißbegier ige Angler und Aquar ia ­
ner gibt es fachkundige Füh rungen . P. L 



H e i m a t k r e i s e 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 
1984 

18./19. August, Rastenburg: Hauptkreis­
treffen. Niederrheinhalle, Wesel 

24.—26. August, Lotzen: Jahreshaupt­
treffen. Neumünster 

24. —26. August, Wehlau: Schülertref­
fen Wehlau/Tapiau. Bückeburg 

25. August, Gumbinnen: Regionaltref­
fen. Mautkeller, Königstraße 60, 
Nürnberg 

25. /26. August, Bartenstein: Treffen der 
Kirchengemeinde Schönbruch. Ho­
tel Schaperkrug, Bundesstraße 214, 
Celle 

26. August, Königsberg-Stadt: Regional­
treffen West. Mercatorhalle, Duis­
burg 

31. August — 2. September, Elchniede­
rung: Treffen des Kirchspiels Hein­
richswalde. Hotel Schaumburger 
Hof, Steinhude am Meer 

31. August — 1. September, Fischhau­
sen: Ortstreffen Germau. Gasthof Zur 
Post, Lohfelden 

31. August — 2. September, Königs­
berg-Land: Ortstreffen der Schulge­
meinschaft Legden-Gamsau. Dib­
bersen 

1. September, Fischhausen: Ortstref­
fen Trankwitz. Forsbacher Mühle, 
Forsbach 

'1. September, Gumbinnen: Regional­
treffen, Haus Blumenthal, Moerser 
Straße 49 Krefeld 

I.September, Tilsit-Stadt: Tilsiter 
Runde (abends) gemeinsam mit Til-
sit-Ragnft und Elchniederung. „ Wein­
dorf" an der Rheinpromenade, Ko­
blenz 

1./2. September, Goldap: Jahreshaupt-
fcieffen. Schützenhalle , Stade 

l./2*September, Osterode: Haupt-
kterätreffen. Stadthalle, vsterode am 
Harz 

1. /2. September, Preußisch Eylau: Re­
gionaltreffen/Ehrenmalfeier. Stadt­
halle und Gaststätte Hunoldshof, 
Göttingen 

2. September, Memellandkreise: Ost­
seetreffen, Malente 

2. September, Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit, Eichniederung: Regionaltreffen. 

Stadthalle, Koblenz 
7. —9. September, Insterburg Stadt 

und Land: Jahrestreffen. Krefeld 
8. September, Gumbinnen: Regional­

treffen. Königsbacher Brauerei-
Hochhaus, Koblenz 

8. September, Lyck: Heimatkreistref­
fen. Neue Stadthalle, Hagen 

8./9. September, Angerburg: Anger­
burger Tage/Hauptkreistreffen. Real­
schule, In der Ahe, Rotenburg/ 
W ü m m e 

8./9. September, Bartenstein: Haupt­
kreistreffen. Krügerhof, Nienburg 

8./9. September, Gerdauen: Haupt­
kreistreffen. Hotel Lindenhof, Ka­
stellstraße 1, Münster /West fa len 

8. /9. September, Preußisch Eylau: Re­
gionaltreffen. Gasthaus Zur Stadt 
Pforzheim, Pforzheim 

9. September, Angerapp: Regionaltref­
fen. Polizeisportheim Sternschanze 
4, Hamburg 

9. September, Johannisburg: Haupt­
treffen mit Kreisausschußsitzung. 
Reinoldi-Gaststätten, Dortmund 

9. September, Lyck: Heimatkreistref­
fen/Feierstunde. Neue Stadthalle 
und Ratssaal, Hagen 

15. September, Gumbinnen: Regional­
treffen. Reinoldi-Gaststätten, Rei-
noldistraße 7—9, Dortmund 

15. September, Rößel: Treffen der Dorf­
gemeinschaft Voigtsdorf. Gemein­
desaal St. Bonifatius, Gelsenkirchen-
Erle 

15. September, Treuburg: Kreistreffen. 
Wülfeler Biergarten, Hannover-
Wülfel 

Angerapp (Darkehmen) 
Kreisvertreter: Edgar Ehrlich, Telefon (091 87) 5574, 
Kranichseestraße 4, 8501 Winkelhaid-Ungelstetten 

Reglonaltreffen — A m 9. September, ab 9 Uhr, 
begegnen sich alle Angerapper, vorwiegend aus 
dem norddeutschen Raum, beim Regionaltreffen in 
Hamburg, Polizeisportheim an der Sternschanze, in 

unmittelbarer Nähe Bahnhof Sternschanze. Vor­
weg treffen sich alle schon am Sonnabendabend, 8. 
September, in Hamburg Anwesenden zum Krawuhl 
am gleichen Ort. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Otto Wobbe. Geschäftsstelle: Patenstelle 
Braunsberg, Stadtverwaltung, Postfach 59 09,4400 Mün­
ster. 

1284 bis 1984 — 700 Jahre Stadt Braunsberg — 
Programm des Jubiläumstreffens vom 21. bis 23. 
September: Freitag, 21. September, 11.30 Uhr, 
Eröffnung der Ausstellung „700 Jahre Braunsberg 
— Dokumente zur Geschichte der Patenstadt Mün­
ster", gemeinsam mit der Ausstellung „Münster 800 
— 1800" durch Oberbürgermeister Dr. Pierchalla im 
Stadtmuseum Münster, Windthorststraße 26. A n ­
schließend Eröffnung der Ausstellung mit Werken 
des noch lebenden Braunsberger Kunstmalers Ste­
phan Preuschoff im Foyer des Stadtarchivs Mün­
ster. Beide Ausstellungen sind bis zum 30. Oktober 
zu sehen; 12 Uhr Beginn der Bedienung im Linden­
hof. Sonnabend, 22. September: 11.30 Uhr, Empfang 
einer Delegation der Kreisgemeinschaft Brauns­
berg mit Festgästen durch Oberbürgermeister Dr. 
Pierchalla im Friedenssaal/Rüstkammer des Rat­
hauses 11.30 Uhr bis 13 Uhr, Volkstanzdarbietun­
gen der Gruppe „Kant" der Gemeinschaft Junges 
Ostpreußen im Innenhof des Stadthauses der Stadt 
Münster; 17.15 Uhr, Feierstunde aller Ehemaligen 
aller Schulen Braunsbergs in der Aula des Gymna­
siums Paulinum, Stadtgraben 30; 19 Uhr geselliges 
Beisammensein im Lindenhof, Kastellstraße 1. 
Sonntag, den 23. September, 9 Uhr, evangelischer 
Gottesdienst in der Erlöserkirche Servatiiplatz; 9.40 
Uhr, katholischer Gottesdienst in der Petrikirche, 
Nähe Dom; 11.15 Uhr, Feierstunde im Lindenhof 
unter Mitwirkung des Ermlandchores. Festredner 
Dr. Ottfried Hennig, Parlamentarischer Staatsse­
kretär beim Bundesministerium für innerdeutsche 
Beziehungen und Sprecher der LO, am Nachmittag 
geselliges Beisammensein und Möglichkeit zum 
Besuch der Ausstellungen im Stadtmuseum und im 
Stadtarchiv. Ich lade alle ehemaligen Einwohner 
des Kreises und der Stadt Braunsberg zu den Jubi­
läumsveranstaltungen herzlich ein. Zu der am 23. 
September um 14.15 Uhr stattfindenden Mitglie­
derversammlung werden alle Kreisangehörigen mit 
folgender Tagesordnung geladen. 1. Berichte, 2. Ent­
lastung des Vorstands, 3. Wahl des Vorstands und 
Beirats, 4. Verschiedenes. Zur Sitzung des Vor­
stands und Beirats am Sonnabend, 22. September, 
um 14.30 Uhr im Lindenhof, Kastellstraße 1, ergehen 
besondere Einladungen. Quartierwünsche über 
Verkehrsverein 4400 Münster, Berliner Platz 22, Te­
lefon (02 51) 4 22 00. 

Festschrift — Die Patenstadt Münster wird in Zu­
sammenarbeit mit der Kreisgemeinschaft Brauns­
berg eine Festschrift herausgeben. Die Thematik 
der Festschrift und der Ausstellungen werden auf­
einander abgestimmt sein. Sie wird die Zeit zwi­
schen den Weltkriegen bis zur Gegenwart umfas­
sen und gegen einen Kostenbeitrag von 2 D M abge­
geben. Verkaufsstellen sollen im Lindenhof, im 
Stadtmuseum, im Stadtarchiv, in der Bürgerbera­
tungsstelle und während der Aufführung der Volks­
tanzgruppe „Kant" im Innenhof des Stadthauses 
eingerichtet werden. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(042 92) 21 09. Am Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude 

Zum Regionaltreffen „Südwest" in Horb/Neckar, 
das gemeinsam mit den Landsleuten aus dem Kreis 
Schloßberg durchgeführt wurde, konnte die Kreis­
vertretung erneut eine erfreulich große Zahl von 
ehemaligen Kreisbewohnern des Heimatkreises 
begrüßen, die im südwestlichen Teil der Bundesre­
publik leben. Immer wieder wird bei unseren Tref­
fen festgestellt, daß Landsleute erstmalig an einer 
derartigen Zusammenkunft teilnehmen. So gehör­
ten zum Beispiel bei diesem Treffen die Witwe und 
drei Söhne dfes ehemaligen Ebenroder Gerichts­
vollziehers Köhler zu den Besuchern, die seit Jahr­
zehnten in Horb wohnen und erst durch eine Notiz 
in der örtlichen Presse von der Existenz der Kreis­
gemeinschaft und dem Treffen erfuhren. Nacheiner 
Stadtbesichtigung versammelten sich die schon am 
Sonnabend angereisten Landsleute im Hotel Lin­
denhof zu einer gemütlichen Abendrunde, die 
durch musikalische Umrahmung und heimatliche 
Atmosphäre bis lange nach Mitternacht ausge­
dehnt wurde. Die Feierstunde am Sonntagmorgen 
begann mit der Begrüßung der Landsleute durch 
den Kreisvertreter Dietrich von Lenski-Kattenau, 
wobei er an den Verlust der Heimat vor vierzig Jah­
ren erinnerte und erneut um Mitarbeit und Unter­
stützung bat, damit die Arbeit der Kreisgemein­
schaft erfolgreich fortgesetzt werden könne. Er stell­
te besonders die Notwendigkeit der Zurverfügungs­
tellung von Material für die einzurichtende Hei­
matstube und von Bildern für einen Bildband 
heraus. Darüber hinaus erinnerte der Kreisvertreter 
an den Hinweis in der Folge 30 des Ostpreußen­
blatts, wobei es um die Übersendung von Beiträgen 
für den 21. Heimatbrief ging. Das Hauptreferat hielt 
der Vorsitzende der LO-Landesgruppe Baden/-
Württemberg, Werner Buxa. Mit einem Schlußwort 
durch den Kreisvertreter der Kreisgemeinschaft 
Schloßberg, Georg Schiller, wurde die Feierstunde 
beendet. Die folgenden Stunden dienten der Unter­
haltung in den gemütlichen Räumen des Lindenho­
fes, und es durfte kein Zweifel bestehen, daß die 
Kreisgemeinschaft für das nächste Jahr wiederum 

ein Heimattreffen in Horb a. N . einplanen wird. Der 
genaue Termin wird im 21. Heimatbrief bekanntge­
ben. 
Elchniederung 
Kreisvertreter: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 
80 4057, Hildesheimer Straße 119, 3000 Hannover 1 

1. Treffen der ehemaligen Bewohner des Kirch­
spiels Inse — In einem eingehenden Gespräch mit 
Lm. Horst Trucks wurde vereinbart, das von ihm 
geplante Treffen als Treffen der Kreisgemeinschaft 
durchzuführen. Es findet am Sonnabend, 6., und 
Sonntag, 7. Oktober, im Hotel Chattenbühl in Han­
noversch Münden statt. Wer zu diesem Treffen 
noch keine Einladung erhalten hat, wolle sich bitte 
mit mir sofort in Verbindung setzen. Zu dem Kirch­
spiel Inse gehören die Gemeinden Inse, Loye und 
Tawe. 

Die nächsten Kirchspieltreffen — Heinrichswal­
de vom 31. August bis 2. September in Steinhude; 
Groß Friedrichsdorf vom 21. bis 23. September in 
Steinhude; Inse vom 6. bis 7. Oktober in Hanno­
versch Münden. Sollten Sie noch keine Einladung 
mit Programm haben, so fordern Sie sie bitte an. 

Heimatbrief — Durch den Streik in den Drucke­
reien konnte mit einer Verzögerung von fast acht 
Wochen der Heimatbrief Nr. 3 jetzt endlich ausge­
liefert werden. Sollten Sie ihn noch nicht erhalten 
haben, so teilen Sie es mir bitte mit. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le : Gisela Hußfeld, Telefon (041 01)220 37 (di. — fr. 8 bis 
12 Uhr), Postfach 1705, 2080 Pinneberg 

Heimattreffen — Auf das 33. Heimattreffen am 
15. und 16. September in Pinneberg/Schleswig-
Holstein, weisen wir erneut hin. A n beiden Tagen ist 
das Hotel Cap Polonio, Fahltskamp 48, Stätte der 
Begegnung. Ebenfalls an beiden Tagen ist das Hei­
matmuseum in der Geschäftsstelle Fahltskamp 30 
geöffnet. Im Rahmen des Heimattreffens erfolgt am 
15. September um 14 Uhr im Sitzungssaal des Kreis­
hauses in Pinneberg, Moltkestraße, in Verbindung 
mit der Delegiertenversammlung für Bezirks- und 
Ortsvertreter eine Mitgliederversammlung für alle 
in der Heimatkartei erfaßten Landsleute. Eine Ge­
denkstunde zum Tag der Heimat im Drosteipark lei­
tet den zweiten Tag ein. Im Heimatbrief Folge 81 
und 82 sowie in der Folge 83, die Ende August den 
Beziehern zugestellt wird, sind umfassende Hinwei­
se und Informationen enthalten. Da die Geschäfts­
stelle keine Unterkünfte für Übernachtungen ver­
mittelt, wird gebeten, rechtzeitig selbst für ein Ho­
telzimmer und Quartiere zu sorgen. In Pinneberg 
und Rellingen werden folgende Hotels empfohlen: 
Cap Polonio, Telefon (0 41 01) 2 24 02, und 2 38 78, 
Holsteiner Hof, Telefon (041 01) 2 20 25, Zum Hei­
dekrug, Telefon (0 41 01) 6 64 63 und 6 13 20, Rellin­
ger Hof, Telefon (0 41 01) 2 21 44 und 2 60 68, Fuchs­
bau/Rellingen, Telefon (041 01) 31031 und Kru­
punder Park, Rellingen, Telefon (041 01) 31285. 
Weitere Informationen folgen. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (0 61 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104, 6380 Bad Homburg 

Hauptkreistreffen — Der Beschluß des Kreisaus­
schusses, daß der diesjährige Gerdauentag ganz im 
Zeichen der Unterhaltung und der Begegnung der 
Landsleute untereinander stehen soll, hat eine er­
freuliche Resonanz gefunden, was aus den bisheri­
gen Quartierbestellungen zu entnehmen ist. Das 
Tagungslokal Hotel Lindenhof ist zwischenzeitlich 
voll ausgebucht. Diesbezügliche Anfragen daher 
nicht mehr an die Kreisvertretung richten, sondern 
wie in den Einladungskarten angegeben, an den 
Verkehrsverein 4400 Münster, Berliner Platz 22. Da 
unseren Landsleuten heimatpolitische Tagesthe­
men ohnehin bekannt sind, wurde auf einen Fest­
redner verzichtet. Stattdessen werden während der 
Feierstunde Landsleute mit aktuellen Situa­
tionsberichten über unsere Heimat zu Worte kom­
men. Fest zugesagt hat bisher Ing. Hans-Georg Bal­
zer, der vor wenigen Wochen unter anderem auch 
in unserem Heimatkreis weilte. Auch Rektor Hans 
Britt, der gegenwärtig Urlaub in Masuren macht, 
wird mit einem Kurzreferat über seine Eindrücke 
berichten. Hierauf ist man ebenso gespannt wie auf 
den völlig neu gestalteten vertonten Farblichtbil­
dervortrag „Heimatland Ostpreußen — Eine musi­
kalische Reise in die Vergangenheit" von Erwin Go­
erke, der auch am Sonntag, 14 Uhr, gezeigt wird. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Regionaltreffen Nürnberg 25. August—Mit dem 
Treffen in Nürnberg beginnt die nachsommerliche 
Veranstaltungsreihe der Kreisgemeinschaft Gum­
binnen. Wir treffen uns am Sonnabend, 25. August, 
wieder im „Mautkeller" Nürnberg, Königstraße 60, 
ab 9 Uhr. Die Gaststätte liegt etwa fünf Minuten 
Fußweg vom Hauptbahnhof entfernt. 11 Uhr, Be­
grüßung, anschließend Bericht mit Aussprache 
über die Arbeit der Kreisgemeinschaft. Nach dem 
gemeinsamen Mittagessen gegen 14 Uhr Lichtbil­
dervortrag „Unser Heimatkreis mit seinen Kirchen 
und Schulen in Stadt und Land". Anschließend Kaf­
feetafel mit Unterhaltung. Gäste und junge Fami­
lienmitglieder sind eingeladen und herzlich will­
kommen. Die Veröffentlichungen der Kreisgemein­
schaft, dabei auch der Nachdruck des Einwohner­
buches von 1937 mit dem Ortsnamenverzeichnis 
werden angeboten. 

Regionaltreffen In Krefeld 1. September — Nach 
dem guten Erfolg des vorjährigen Regionaltreffen 
ist auch in diesem Jahr Krefeld wieder in unserem 
Veranstaltungsprogramm. Beginn am Sonnabend, 
1. September, 10 Uhr, in der Gaststätte Haus Blu­
menthal, Moerser Straße 40, Krefeld, Straßenbahn 
ab Hauptbahnhof Linie 4 bis Hauptpost, von dort zu 
Fuß 200 Meter. 11 Uhr, Begrüßung, anschließend 

ho ..her Gumbinner Angelegenheiten. 
N a ' K m gemeinsamen Mittagessen Lichtbilder-
Nach dem gt,i m a t i i c n e n Bildmaterials an 
Vortrag: Der Wert. n«n B i l c l e r s a m m i u n g des 
Beispielen dargestc 1t aus der B a f e , u n ( J 

e e m Ä 
Ö S Pläne und Schriften der Kreisgemein-
schaft werden wie üblich angeboten. 

Ä S,egfHe d Pe«,Te,fo„ (04102) 
841 31?Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Pin Dankeschön - Unser lieber Landsmann 
S i e g f r i e d ^ 
Eden raße 1, hat die Kreisgemeinschaft mit einer 
großzügigen Spende überrascht und erfreut Im 
K i c k auf unser neu eingerichtetes Heima mu-
seum in Burgdorf hat er an den Kreiskassenwart den 
Betrag von 1000 D M überwiesen Die Spende ist ge­
dacht für die Erwerbung von Gegenstanden für 
unser Museum. Knorr war lange Jahre im Kreisaus-
schuß Heiligenbeil tätig und ist emer u n s e r e r ^ 
ältesten. Die Kreisgemeinschaft sagt herzlichen 
D a Kre i sgmppe Heiligenbeil Hamburg - Jahr­
zehnte hat diese sehr lebendige Gruppe unser 
Landsmann Emil Kuhn geleitet. Nach seinem Tode 
am 1. Juni hat sich Landsmann, Otto Flade, Telefon 
(0 40) 82 09 09, Sohrhofkamp 17, 2000 Hamburg 52, 
bereit erklärt, die Hamburger Gruppe zu fuhren. 
Zunächst kommissarisch, bis eine noch einzuberu­
fende Mitgliederversammlung Otto Flade als zu­
künftigen Vorsitzenden der Gruppe bestätigt. 
Landsmann Otto Flade ist langjähriges Mitglied in 
der Kreisgruppe aus Ludwigsort im Kreis Heiligen­
beil. . ... 

Fahrt nach Burgdorf — Wie in allen früheren 
Jahren setzt die Kreisgruppe Heiligenbeil in Ham­
burg einen Bus zur Fahrt von Hamburg nach Burg­
dorf ein, um möglichst vielen Landsleuten die Reise 
zum Heimatkreistreffen zu ermöglichen. Der Bus 
fährt am Sonntag, 16. September, um 8 Uhr ab ZOB 
Hamburg am Hauptbahnhof, Bussteig 8. Abfahrt 
um 8.30 Uhr nach Burgdorf, Zusteigemöglichkeit 
um 8.45 Uhr am Bahnhof Harburg. Ein Fahrpreis 
wird nicht erhoben. Anmeldung bei Otto Flade, Te­
lefon (040) 82 09 09, Sohrhofkamp 12, 2000 Ham­
burg 52. Letzter Anmeldetag ist Mittwoch, der 12. 
September. 

Kreistreffen — Das vollständige Programm von 
Burgdorf wird demnächst an dieser Stelle veröffent­
licht. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt. 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0 21 51) 4 8991 (9—12 Uhr von 
Mo.—Fr. oder nach tel. Vereinbarung), Altes Rathaus, 
Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Das Jahreshaupttreffen in Krefeld findet vom 7. 
bis 9. September im Restaurant „Et Bröckske", 
Marktstraße 41, statt. 

Zum Jahreshaupttreffen der Kreisgemeinschaf­
ten Insterburg Stadt und Land in der Patenstadt Kre­
feld vom 7. bis 9. September veranstaltet die Hei­
matgruppe Hamburg eine Busfahrt. Abfahrt am 
Freitag, 7. September, um 11 Uhr vom ZOB, Ham­
burg Hauptbahnhof. Rückkehr am Sonntag, 9. Sep­
tember, gegen 20 Uhr. Hierzu werden Gäste aus 
Hamburg und dem Hamburger Umland herzlich 
eingeladen. Insterburger Landsleute werden gebe­
ten, Verwandte und Bekannte auf diese preisgün­
stige Fahrt hinzuweisen. Die Reiseleitung liegt in 
den bewährten Händen von Helmut Saunus, Fahr­
preis für Gäste 60 D M , für Mitglieder 30 D M . Unter­
kunft in Krefeld im City-Hotel, Philadelphiastraße 
63. Als Sonderpreis wurde für zwei Übernachtun­
gen mit Frühstück 90 D M je Person vereinbart. Bu­
chungen bitte unmitelbar an City-Hotel, Telefon 
(021 51) 60951, Philadelphiastraße 63, 4150 Kre­
feld, unter dem Kennwort: „Insterburg—Hamburg". 
Anmeldungen zur Busfahrt an Helmut Saunus, Te­
lefon (0 40) 6 50 03 35, Meisenweg 879, 2000 Ham­
burg 74. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WeigelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg. Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Die Stadtgemeinschaft Königsberg gedenkt der 
schweren Luftangriffe vor 40 Jahren. Königsberger 
Treffen in Duisburg, Sonntag, 26. August, ab 9 Uhr in 
der Mercatorhalle, kleiner Saal. Programm: 9.30 Uhr 
Eröffnung der Fotoausstellung „40 Jahre Zerstörung 
Königsbergs" im Museum Haus Königsberg; 11 Uhr 
kleiner Saal der Mercatorhalle, Gedenkstunde mit 
musikalischer Umrahmung und Ansprache des 
Madtvorsitzenden Klaus Weigelt; 12.30 Uhr ge­
meinsames Mittagessen mit anschließendem hei­
matlichem Beisammensein; gegen ca. 14 Uhr Dia-
Vortrag von W i l l i Scharloff „Königsberg - damals 
und heute und Fernsehfilm „Agnes Miegel". Ver­
kaufsausstellung der Firmen Bistrick, Schwermer 
und Buch- und Schallplatten-Vertrieb Nordheide. 
Ende gegen 7 Uhr. Im Haus Königsberg Dia-Vor­
trag von W i l l i Freimann über die Gartenstadt Ratz-

J r . i e d r l n , h

1

S ; w l l e , ? l u , n ( P a u l Gerhard Frühbrodt, 
S t " , ? 1 4 6 8 9 0 1 N e u e r Luruper Weg 10, 
2083 Halstenbek) - Beim Königsberger Regional-
b-effen am Sonntag, dem 26. August, in Duisburg 
wird in gewohnter Weise ein Tisch als Anlauf punkt 
reserviert werden. Ich freue mich auf ein Wiederse­
he f ä nf e n M n ! e I s c h u l e ~ U n s e f e Schulgemein-
IxmXI? fe Ehemaligen mit ihren Angehörigen 
dZ ^ n A S b e r ß e r T r e f f e n i n Duisburg am Sonntag, 
D u k h ^ r o ^ n C U S x > ° i n - P r o R r a m m siehe „Treffen in 
D e An? ' ?le M f c a t ° r h a l l e ist ab 9 Uhr geöffnet. 
Lue Anlauf- und Informationsstelle für unsere 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Berlin 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Gutllaume, Te­
lefon (030| 2611046, Deutschland»™ us, Stresemann-
straße 90, 1000 Berlin 61 

Landesgruppe (Ostpreußen) — Die Stif­
tung Deutschlandhaus Berlin und die LO 
I andesgruppe Berlin laden zur Ausstellung 
„Ostpreußen", Modelle — Landkarten — 

Ansichten — Fotos 
ein. Die Ausstellung ist noch bis zum 16. Sep­
tember zu sehen montags bis freitags von 10 
bis 17 1 Ihr, sonnabends und sonntags von 14 
bis 17 Uhr Deutschlandhaus Berlin, Telefon 
261 10 46, Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 
61; Eintritt frei. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

LANDESGRUPPE 
Ausstellung — Noch bis zum 14. Oktober ist im 

Altonauer Museum die „Fischerei im Samland" zu 
sehen. „Fotographische Dokumente der Fischerei 
an Samlands Nordküste aus den Jahren 1926 bis 
1928" ist der Untertitel dieser Ausstellung. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Fuhlsbüttel/Langenhorn — Dienstag, 28. Au­

gust, Abfahrt, 13 Uhr vom Bürgerhaus Langenhorn, 
Busfahrt zum Ihlsee, Restaurant bei Bad Segeberg. 
Fahrt und Kaffeegedeck, anläßlich des 30jährigen 
Bestehens der Bezirksgruppe, für Mitglieder frei. 
Anmeldungen mündlich oder telefonisch bis 20. 
August an Otto Paeger, Telefon 50 34 60, Hermann-
Löns-Weg 40b, 2000 Hamburg 63. Hinweis: Die 
Plätze sind nummeriert und nach Anweisung ein­
zunehmen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg — Freitag, 17. August, 19 Uhr, erste 

Zusammenkunft nach der Sommerpause in der 
Gaststätte Zur Postkutsc he, Horner Landstraße 208, 
2000 Hamburg 74, (U-Bahn bis Horner Rennbahn 
oder Bus 116 Haltestelle Bauerberg). Hauptthema: 
Busfahrt zum Jahrestreffen nach Krefeld in der Zeit 
vom 7. bis 9. September. Auch nicht der Heimat­
gruppe angehörende; Landsleute können teilneh­
men, Hans Pfahl wird in bewährter Weise den Un­
terhaltungsteil gestalten. 

I RAtENGRUPPEN 
"Wandsbek — Donnerstag, 6. September, 17 Uhr, 

Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunft. 

SALZBURGER VEREIN 
Zusammenkünfte — Sonnabend, 1. September, 

15 Uhr, Alstersaal des Intercity-Restaurants, Ham­
burg Hauptbahnhof, Lichtbildervortrag: „10 Jahre 
Gruppe Hamburg". — Sonnabend, 3. November, 15 
Uhr, Sonderraum „Wikinger-Treff", Intercity-Re-
staurant, Bahnhof Hamburg-Altona, Treffen anläß­
lich des 10jährigen Bestehens der Gruppe Ham­
burg. Als Ehrengäste werden auch Mitglieder des 
Vorstands mit dem Vorsitzenden, Horst-Günter 
Benkmann, der einige Grußworte an die Anwesen­
den richten wird, erwartet. Ein weiterer Höhepunkt 
wird der von Wilhelm Rasbieler gehaltene Lichtbil­
der Vortrag zum Thema „Zwischen Reformation und 
Emigration — Rückblic k in eine ereignisreiche Zeit" 
sein. — Die abschließende Zusammenkunft findet 
wieder in Form einer Adventsfeier statt; Sonn­
abend, 8. Dezember, 15 Uhr, Alstersaal, Intercity-
Restaurant, Hamburg Hauptbahnhof. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Eutin — Freitag, 7. September, 15 Uhr, Vosshaus, 
Monatsversammlung. — Sonntag, 9. September, 
11.20 Uhr, am Mahnmal im Seepark, Gedenken an 
die Heimat zum Tag der Heimat; Mitwirkung: Ost­
deutscher Chor, unter Leitung von Ewald Schäfer. 
— Die Erinnerungen an große Westpreußen wur­
den anläßlich der Monatsversammlung fortgesetzt. 
Kulturreferent Szameizent hielt einen Vortrag über 
Ferdinand Schulz und zeigte damit, daß auch auf 
sportlichem Gebiet die Ostprovinzen Deutschlands 
bedeutende Männer aufzuweisen hatten. Er führte 
aus, daßnachdem Ersten Weltkriegdas Fliegen mit 
Motorflugzeugen verboten war und viele begeister­
te Flieger Ersatz im Segelfliegen suchten. Durch die 
Mithilfe des Marieenburger Landsmannes Günther 
Kuli konnte Szameizent nicht nur eine Anzahl Fotos 
von Ferdinand Schulz und seinen Flugzeugen sowie 
dem Flugbetrieb zeigen, sondern auch Bilder von 
der Kurisc hen Nehrung. Der Vortrag zeichnete sich 
durch seinen klaren, verständlichen Erzählerstil 
aus und fand bei den Zuhörern große Anerkennung. 

Malente Gremsmühlen — Mittwoch, 29. August 
bis Donnerstag, 6. September, Haus des Kurgastes; 
die Gruppe zeigt die Ausstellung „Die Kurische 
Nehrung von Cranz bis Memel"; die Ausstellung ist 
täglich von 9 bis 12 und von 15 bis 18 Uhr geöffnet; 
der Eintritt ist frei. 

Pinneberg — Sonntag, 16. September, Drostei-
park und Kreistagssaal in Pinneberg, Tag der Hei­
mat, Beginn 11 Uhr mit der Kranzniederlegung, die 
Festansprache hält der stellvertretende Sprecher 
der LO, Harry Poley. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoffmann, 
Telefon (058 22) 8 43, Max-Evth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (0 53 21/2 39 50), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. West: Fredi Jost, Telefon (0 54 31) 
35 17. Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Celle — Sonntag, 2. September, Busfahrt nach 
Göttingen zur Ehrenmalfeier; die Fahrkarten sind 
im Vorverkauf am 20. und 27. August, jeweils mon­
tags von 11 bis 12 Uhr während der BdV-Sprech-
stunde im Rathaus, ehemaliges Bürgermeisterzim­
mer und bei Charlotte Wilms, Telefon (05141) 
4 71 61, Lauensteinplatz 3, erhältlich. 

Gifhorn — Sonnabend, 1. September, Tagesfahrt 
in die Holsteinische Schweiz, es sind noch Anmel­
dungen bei Heinz Fritzenwanker und Liesel Powels 
möglich. — Vorsitzender Heinz Fritzenwanker be­
grüßte den Ehrenvorsitzenden Otto Freitag auf der 
vergangenen Sitzung. Ein ehrendes Gedenken galt 
dem kürzlich verstorbenen Landsmann Richard 
Janzon, der fast 30 Jahre Schriftführer der Gruppe 
war. — Das Erntedankfest wird am Sonnabend, 6. 
Oktober, Hotel Deutsches Haus, um 20 Uhr, gefei­
ert. Die Frauengruppe wird ein heimatliches Pro­
gramm gestalten, ehe der Tanz unter der Erntekro­
ne beginnt. 

Hannover — Die Frauengruppe führt zu der A d ­
ventsfeier der landsmannschaftlichen Gruppe 
einen Basar durch. Sie kommt für die Vorbereitun­
gen monatlic h an jedem 20. zusammen. Erstmalige 
Zusammenkunft am Montag, 20. August, Königs­
worther Straße 2. Interessenten, die handarbeitlich 
geeignent sind, werden gebeten, an der Zusam­
menkunft teilzunehmen. — Weiterhin finden in den 
Monaten September, Oktober und November um 
15 Uhr Handarbeitsstunden statt. Im übrigen kön­
nen auch zu der o.a. Zeit Handarbeiten abgegeben 
werden. 

Hannoversch-Münden — Auf der Kulturausstel­
lung wurde die Initiatorin Edith Patabel großzügig 
von der Abteilung Kultur der LO unterstützt. Die 
vielfältigen Exponate waren so umfangreich einge­
gangen, daß die Gruppe nicht nur in der Sparkasse 
in Vitrinen und an Wänden das vielfältige Kulturgut 
einer breiten Öffentlichkeit zugänglich machte, 
sondern auch in der Galerie des Handwerkerhofs im 
berühmten Haus Ochsenkopf ausstellen konnte. Zur 
Eröffnung des „Tages der Niedersachsen" hatten 
Minister Hasselmann, Bürgermeister Fiege und 
Stadtdirektor Lange zu einem Empfang geladen, an 
dem der Vorsitzende Max Patabel mit seiner Gattin 
Edith teilnahm. Für die beiden Festtage hatte Edith 
Patabel an exponierter Stelle einen Platz für einen 
Informationsstand erkämpft. Von den Landsmän­
ninnen wurden Kaffee und selbstgebackener Ku­
chen zum Verkauf angeboten und fanden reißenden 
Absatz. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit. Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 39 57 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Bad-Godesberg — Die Frauengruppe machte 
einen Ausflug ins Handweberdorf — Rupperwarth/ 
Eifel. Nach einer Kaffeepause hielt der Geschäfts­
inhaber einen Vortrag über die Webkunst. In den 
Geschäftsräumen konnte man viele schöne Dinge 
sehen und auc h kaufen. Auf der Rückfahrt sah man 
sich in Niederbachem eine Studie über Gesteins­
arten an. 

Erinnerungsfoto 503 

Schü tzeng i lde Groß S c h ö n a u — Zu den Rar i tä ten unter den Erinnerungsfotos g e h ö r e n 
Bilder wie dieses. Obwohl auch im deutschen Osten Schützengi lden , S c h ü t z e n k a m e ­
radschaften oder S c h ü t z e n v e r e i n e überal l aktiv waren, konnten nur sehr, sehr wenige 
Aufnahmen gerettet werden. Deshalb sind wir unserer Leserin Margarete Rückward t 
auße ro rden t l i ch dankbar für diese alte Abbi ldung . Sie zeigt die Schü tzeng i lde von 
Groß Schönau , im Kreis Gerdauen, mit der Traditionsfahne und dem Spielmannszug. 
Die Aufnahme entstand 1928am Ufer der A l l e . Eventuelle Zuschriften, auch mit Erinne­
rungen an Groß S c h ö n a u e r Schützenfes te , unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 503" 
an die Redaktion des Os tp reußenb la t t s , leiten wir gern an die Einsenderin weiter. 

hz 

Bielefeld — Sonnabend, 1. September, 18 Uhr, 
Aula des Bavink-Gymnasiums, Eröffnung der ost-
deutsc hen Wochen durch Professor E. Schleenac h 
einem besonderen Programm der Kreisvereini­
gung. 

Dortmund — Montag, 20. August, 14.30 Uhr, Cafe 
Augustinum, Kirchdörfer-Straße 101, Treffen der 
Frauengruppe. 

Essen — Sonntag, 26. August, 17 Uhr, Gaststätte 
Haus Kuhlmann, Hans Horlstraße 27, Essen-Dell­
wig, Heimatveranstaltung. Auf dem Programm ste­
hen: 1. Vorbereitung zum Landestreffen am 7. Ok­
tober im Steelen Stadtgarten; 2. 144 farbige Dias 
„Wiedersehen mit Ostpreußen", Aufnahmen aus 
den Jahren 1976 bis 77, wie der Verfasser Ostpreu­
ßen gesehen und erlebt hat; 3. Geselliges Beisam­
mensein. (Straßenbahnen 115 und 106, Haltestelle 
Reuenberg; Busse 186 und 166, Hans Horlstraße; 
Parkplätze sind vorhanden.) 

Gütersloh — Sonnabend, 25. August, Abfahrt 14 
Uhr, alter Busbahnhof, Seniorenausflug. — Der 
Sommerausflug der Männergruppe mit ihren Frau­
en führte nach Sassenburg. Der Vorsitzende A. E. 
Kropat sorgte für gute Abwechslung. In dem gemie­
teten Pavillon, der am Rande des Sees liegt, gab es 
gegrillte Würstchen und Getränke. Das Mundhar­
monikaorchester spielte und sang unter der Leitung 
von Bruno Wendig zur Unterhaltung der Anwesen­
den. Als besondere Attraktion spielten Willy Krin­
gel mit seiner selbstgebauten Teufelsgeige und 
Emil Oberpichler mit der Ziehharmonika alte ost­
preußische Tänze. Der Wandernachmittag fand um 
19.30 Uhr seinen Abschluß. 

Herford — Dienstag, 21. August, 15 Uhr, Hotel 
Stadt Berlin, Frauennachmittag. 

Ehrenmalfeier in Göttingen 

E s ist ein s chöne r Brauch, die Gräbe r der 
Menschen, die uns nahestanden, 
mit Blumen zu s c h m ü c k e n . Die G r ä b e r 

unzäh l ige r Opfer der beiden Weltkr iege sind 
jedoch unbekannt. Andere k ö n n e n nicht ge­
pflegt werden, weil es die politischen Verhä l t ­
nisse nicht zulassen; dennoch dürfen sie nicht 
vergessen werden. Die Gedenkstunde am 2. 
September um 11.15 Uhr am Ehrenmal im Ro­
sengarten in Gö t t i ngen gilt besonders ihnen, 
aber auch allen anderen Kriegsopfern. 

Das Ehrenmal im Rosengarten wurde vor 31 
Jahren für die Gefallenen der Göt t inger und 
O s t p r e u ß i s c h e n Garnisonen geschaffen. Bald 
entwickelte es sich auch zu einer Erinnerungs­
s t ä t t e für die Opfer unter der o s tp reuß i schen 
Zivi lbevölkerung. A n den Gedenkstunden 
haben a u ß e r d e m von Jahr zu Jahr mehr Ange­
hör ige anderer e u r o p ä i s c h e r Nationen teilge­

nommen. Deshalb werden jetzt alle Kriegsto­
ten in das Gedenken eingeschlossen. A u f diese 
Wei se haben die Gedenkstunden in der V e r ­
gangenheit bereits zu einer dauerhaften Ver ­
s ö h n u n g beigetragen. 

Zur Erinnerung an unsere Toten werden vor 
dem Ehrenmal wieder kleine B lumens t r äuße 
niedergelegt und zu einem großen Blumenbeet 
z u s a m m e n g e f ü g t . Jeder S t r auß soll eine 
Schleife mit dem Namen eines Toten erhalten; 
auch Sie k ö n n e n S t r äuße für Ihre A n g e h ö r i g e n 
bestellen. Kostenbeitrag 5 D M . Bitte fordern 
Sie bei der LO-Kreisgruppe Gö t t ingen Stadt 
und Land, Hasenweg 38, 3400 Göt t ingen , für 
Bestellungen und Spenden zur Durchführung 
der Feier Zahlkarten an. Den Einzahlungsbe­
leg k ö n n e n Sie als Spendenquittung verwen­
den. Den N a m e n Ihres Toten vermerken Sie 
bitte auf dem Empfängerabschni t t . Gegebenen­
falls k ö n n e n Sie Ihre S t räuße auch durch eine 
Ü b e r w e i s u n g auf das Konto der Göt t inger 
Kreisgruppe Nr . 46 417 bei der Kreissparkasse 
Göt t ingen (BLZ 260 501 10), oder an Erna 
Zabka, G e i s m a r l a n d s t r a ß e 100, 3400 Göt t in ­
gen, bestellen. In jedem Fal l wi rd gebeten, den 
Namen Ihres Toten und Ihren Absender in 
Druckschrift zu vermerken. Ebenso k ö n n e n 
Sie für unbekannte Soldaten und Zivi l i s ten 
S t räuße bestellen, um Ihr Opfer zu ehren. 

A l l e n Tei lnehmern an der Gedenkstunde 
wird auch eine Fahrt an die Zonengrenze emp­
fohlen. Bei g rößeren Reisegruppen ist eine Be-
zuschussung durch die Landesregierung mög­
l ich. Friedrich Zempel 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonnabend, 25. 
August, 20 Uhr,, auf dem Seilersee, Bootsfahrt mit 
Lampions, für Überraschungen ist gesorgt. — Frei­
tag, 31. August, Fahrt zum Ostseetreffen nach Ma­
lente. Anmeldungen bitte umgehend an Werner 
Grußening, Telefon (0 2371) 506 48. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(064 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Erbach — Sonnabend, 18. August, 16 Uhr, 
Schmuckerstube, Bahnstraße, Treffen bei Kaffee 
und Streuselkuchen. — Das vorgesehene Referat 
von Gerhard Windelband, Erbach, über Masuren, 
wird aus Urlaubsgründen zu einem späteren Zeit­
punkt gehalten. A n seiner Stelle gibt Georg Schutt, 
Bad König, eine Biographie über Immanuel Kant. Es 
wird noch genügend Zeit bleiben, so daß das Vor-
stel I ungsprogramm weiterfortgeführt werden kann. 

Wiesbaden — Sonntag, 26. August, Abfahrt 9 Uhr, 
vom Hauptbahnhof/Busbahnhof, Ausflug rund um 
den Donnersberg verbunden mit einer Weinprobe. 
Der Fahrpreis, der im Bus kassiert wird, beträgt für 
Fahrt, Weinprobe und eine Besichtigung 20 D M pro 
Person. Heimkehr gegen 20 Uhr. Anmeldungen 
bitte umgehend bei Kukwa, Telefon 37 35 21. — 
Montag, 27. August, 16 Uhr, Haus der Heimat, Vor­
derhaus, 1. Stock, Eröffnung der Ausstellung „Ost­
preußen und seine Maler". Die Ausstellung wird bis 
zum 17. September zu sehen sein. Öffnungszeiten: 
Dienstag, Mittwoch, Freitag, Sonnabend 10 bis 13 
Uhr; Mittwoch, Donnerstag, Freitag 15 bis 18 Uhr. 
Wer ist bereit die Ausstellung während der Öff­
nungszeiten vor- oder nachmittags zu beaufsichti­
gen. Bitte melden Sie sich unter der Telefonummer 
37 35 21. — Sonnabend, 8. September, 19.30 Uhr, 
Haus der Heimat, großer Saal, Volkstanzkreis. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 47 86, Talstraße 24. 6791 Bechhofen/Pfalz 

Koblenz — Sonntag, 2. September, Tagesfahrt 
zur Ehrenmalfeier für die Opfer beider Weltkriege 
nach Göttingen. Die Fahrtteilnehmer treffen sich 
um 6 Uhr am Totohaus gegenüber dem Hauptbahn­
hof. Auf der Rückfahrt Besuch des Durchganglagers 
Friedland. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, TeL 
(072 37) 78 53, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Landesgruppe — Sonntag, 9. September, in 
Pforzheim, Ostpreußisches Landestreffen mit 
Platzkonzert, Glockenspiel („Land der dunklen 
Wälder"), Ummarsch durch die Stadt, landsmann-
schaftliche Begegnung, Großkundgebung mit BdV-
Vizepräsident Odo Ratza, Rahmenprogramm. 

Tübingen — Sonnabend, 18. August, 15 Uhr, 
Bahnhofsgaststätte, Monatsversammlung mit Refe­
rat von Lm. Steinbacher: „Wir gedenken des großen 
Mannes Paul von Hindenburg". — Sonntag, 9. Sep­
tember, 7.30 Uhr, Hauptbahnhof, Treffpunkt zur Ab­
fahrt um 7.51 Uhr über Stuttgart nach Pforzheim 
(Ankunft 10.17 Uhr) zum Landestreffen. 

Ulm — Die Landsleute fuhren zur Gartenschau 
nach Reutlingen. Unter der kundigen Führung von 
Lm. Ruther wurde es ein erlebnisreicher Sonntag. 
Auch das vor einigen Monaten neu eingeweihte 
Mahnmal der ostdeutschen Landsmannschaften 
wurde besucht. Mit einem frohen Beisammensein, 
das der Vorsitzende der Kreisgruppe Reutlingen, 
Eric h Hilleberg, und die Leiterin der Frauengruppe, 
Landsmännin Ortmann, auf der Achalm vorbereitet 
hatten, ging das Tagesprogramm langsam dem 
Ende entgegen. Die Wanderfreudigen stiegen noch 
auf die etwa 250 Meter höher liegende Burgruine 
„Hohen Neuffen" und genossen den Ausblick auf 
die Schwäbische Alb. Ein humorvoller Reisebeglei­
ter war Vorsitzender F. W. Preuß. 
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A l l g e m e i n e s 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Fortsetzung von Seite 14 
Srhulgemeinschaft ist gut ausgeschildert und wird 
von Schulkamerad Günther Honskamp betreut. 
Wir sehen erwartungsvoll dem Interesse unserer 
jüngsten Generation und jener Ehemaligen entge­
gen, deren Schulausbildung durch das Kriegsge-
s< hehen unterbrochen wurde. 

Sackheimer Mittelschule — Die Stadtgemein-
s<~haft Königsberg hat in den letzten Ausgaben des 
Ostpreußenblatts aufgerufen, an einem Treffen der 
königsberger und der Freunde unserer Vaterstadt 
teilzunehmen, das am Sonntag, 26. August, in Duis­
burg durchgeführt wird. Der Grund ist eine Gedenk­
stunde aus Anlaß der in der Nacht vom 26. auf den 
27. August 1944 durch Luftangriffe eingeleiteten 
Zerstörung Königsbergs. Vor allen Dingen sind Kö­
nigsberger aufgerufen, die im westdeutschen Raum 
wohnen. Wir von unserer Vereinigung ehemaliger 
Sackheimer Mittelschüler wollen dieses Treffen 
zum Anlaß nehmen, uns mit Ehemaligen wiederzu­
sehen. Die Stadtgemeinschaft ist gebeten worden, 
uns eine ausreichende Zahl von Plätzen zu reservie­
ren. Sie sind mit den Farben unserer Schule grün­
weiß-rot gekennzeichnet. Die Mercatorhalle ist ab 9 
l hr geöffnet. Bei dieser Gelegenheit wird auf unser 
Jahreshaupttreffen hingewiesen, das vom 21. bis 23. 
September in Celle durchgeführt wird. Auskünfte 
zu beiden Treffen erteilt Wi l l i Krause, Telefon 
(02 02) 73 24 59, Dasnöckel 3a, 5600 Wuppertal 11. 

Labiau 
Kreisvertreter: HansTerner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Kreisfahne — Während der letzten Monate 
wurde eine neue Kreisfahne geschaffen, nachdem 
im November '83 die Kreisvertretung den Beschluß 
dazu gefaßt hatte. Sie wird anläßlich der Heimatfei­
erstunde am Sonntag, den 16. September in der Ot-
terndorfer Stadthalle vorgestellt und somit zu 
einem Höhepunkt in der Geschichte unserer Kreis­
gemeinschaft werden. 

Das vollständige Programm des gesamten Tref­
fens wird demnächst an dieser Stelle erscheinen. Es 
ist eine starke Beteiligung zu erwarten. 

Hinweis — Aus Urlaubsgründen unseres Betreu­
ers wird die Heimatstube in Otterndorf jeweils am 
Mittwoch, 29. August, und 5. September geschlos­
sen sein. Wir bitten um Verständnis. 

Lyck 
Krelsy^rtreter: Walter Mrotzek, Telefon (04321) 
52 80 19, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Heimatkreisbrief — Landsleute, die den Hei­
matkreisbrief bisher noch nicht erhalten haben, 
können diesen bei unserem Geschäftsführer A l ­
fred Masuhr, Reinickendorfer Straße 43a, 2000 
Hamburg 73, noch anfordern. 

Memel-Land 
Kreis Vertreter: Dr. Walter Schützler, Telefon (04523) 
23 77, Wöbbensredder 14, 2427 Malente 

Ostseetreffen — Der Kreisvertreter weist noch­
mals auf das Ostseetreffen der Arbeitsgemeinschaft 
der Memellandkreise in der Landsmannschaft Ost­
preußen hin, das am Sonntag, dem 2. September, in 
Malente-Gremsmühlen stattfindet. Tagungsstätte 
ist das Hotel „Intermar" am Dieksee. Der Saal ist ab 9 
Uhr geöffnet. Um 11 Uhr findet eine Feierstunde 
statt, die vom Ostdeutschen Chor-Eutin unter Lei­
tung von Ewald Schäfer gestaltet wird. Ab 12.30 Uhr 
kann das Mittagessen eingenommen werden. A n -
schließend können ein Spaziergang zum Wildpark 
oder eine Fünf-Seen-Fahrt unternommen werden. 
Auch die Ausstellung „Die Kurische Nehrung von 
Cranz bis Memel" im Haus des Kurgastes kann be­
sichtigt werden. Ab 15 Uhr spielt die Musik im gro­
ßen Saal des Kurhotels zum Tanz. Alle Memellän-
der sowie Freunde und Bekannte unserer Gemein­
schaft werden gebeten, recht zahlreich zu erschei­
nen, damit wir wieder neue Bekanntschaften knüp­
fen und alte aulfrischen können. Für Besucher, die 
mit dem Auto anreisen, steht genügend Parkraum 
im Hotel Intermar oder auf dem nur 200 Meter ent­
lernten großen Parkplatz in der Eutiner Straße zur 
Verfügung. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Einladung zur Jahreshauptversammlung und 
ordentlichen Mitgliederversammlung des Vereins 
Kreis Neidenburg e. V., Patenkreis der Stadt Bo­
chum, Mitglied der Landsmannschaft Ostpreußen. 
Die Jahreshauptversammlung findet am Sonn­
abend, dem 22. September um 11 Uhr, in der Ver-
waltungs- und Wirtschaftsakademie in der Witte­
ner Straße 61, 4630 Bochum 1, statt. Die Mitglieder 
werden unter Hinweis auf die Beschlußfähigkeit 
ohne Rücksicht auf die Zahl der Erschienenen 
hiermit geladen. Tagesordnung: 1. Eröffnung, Toten­
ehrung; 2. Feststellung der Anwesenden, der Tages­
ordnung und der frist- und satzungsgemäßen Einla­
dung; 3. Bericht des Kreisvertreters über die Ge­
schäftsjahre 1982 und 1983 (30. Juni 1984); 4. Bericht 
des Geschäftsführers; 5. Finanz- und Kassenbe­
richt; 6. Berichterstattung der Kassenprüfungs­
kommission über erfolgte Prüfungen und Prüfung 
der Jahresabschlußrechnung; 7. Entlastungen; 8. 
Wahl eines Kreisältesten; 9. Bildband; 10. Heimat­
stube; 11. Wahlen zum Kreistag 1986; 12. Erteilung 
von Vollmachten für den Kreisausschuß; 13. Ver­
schiedenes. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Hevbowltz, Telefon (0 52 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Unser großes Jahreshauptkreistreffen am 16. 
September in Essen, Saalbau, rückt immer näher. 
Haben Sie schon Ihre Verwandten, Nachbarn und 
Freunde, die das Ostpreußenblatt nicht beziehen, 
verständigt? Bitte werben auch Sie für guten Be­
such! 

Osterode 
Kreisvertreter: Walter Westphal, Tel. (045 21) 33 45, Ol­
denburger Landstraße 10, 2420 Eutin. Geschäftsführer: 
Kurt Kuessner, Tel. (04 31) 7 51 71, Bielenbergstraße 36, 
2300 Kiel 14. 

In Hamburg tagte der Kreisausschuß und erle­
digte eine umfangreiche Tagesordnung. Neben an­
stehenden Vorhaben für das kommende Jahr, war 
es die Vorbereitung der fälligen Wahlen, die einen 
erheblichen Zeitraum beanspruchte. Die Vor­
schlagsliste konnte leider noch nicht endgültig zu­
sammengestellt werden. Der Schwerpunkt liegt in 
der Erstellung der Stadt- und Ortspläne. Außerdem 
stehen im nächsten Jahr die Erinnerungsfeiern der 
Stadtgründung für die Städte Osterode und Liebe­
mühl vor 650 Jahren an. 

Hauptkreistreffen in unserer Patenstadt — Wie 
alljährlich finden sich in Osterode am Harz am 1. 
und 2. September alle ehemaligen Soldaten, Schü­
ler, Schülerinnen, Lehrer und Bewohner unseres 
Kreises in der Stadthalle ein. Programme liegen dort 
aus. 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(062 01) 1 58 71, Birkenweg 33, 6940 Weinheim 

Die Kreisgemeinschaft Preußisch Eylau ruft auf 
zur Teilnahme an der Ehrenmalfeier am 1. und 2. 
September am Ehrenmal im Rosengarten in Göttin­
gen. Wir verbinden diese Feier mit einem Regional­
treffen und Wiedersehen der Kreisangehörigen, 
die in der Umgebung von Göttingen wohnen, aber 
auch aus anderen Regionen anreisen. Es ist bereits 
Tradition unserer Kreisgemeinschaft, am Sonn­
abend, 1. September, am Festprogramm der LO-
Kreisgruppe Göttingen in der Stadthalle teilzu­
nehmen. Nach der Totenehrung und Kranznieder­
legung am 2. September um 11.15 Uhr am Ehrenmal 
im Rosengarten treffen sich die Kreisangehörigen 
im Gartenlokal Heinholz-Kehr, Telefon (0551) 
7 50 08, Bismarckstraße (Ende)k oberhalb der Ten­
nisplätze. Organisation: Edith Wasquindt, Telefon 
(05 51)'79 54 59, Hauptstraße 12, 3400 Göttingen, 
und Fritz Paul, Telefon (05 51) 79 33 82, Mitteldorf­
straße 7a, 3400 Göttingen. Auf die Anzeigen unter 
der Überschrift „Ehrenmalfeier in Göttingen" in un­
serem Ostpreußenblatt machen wir wegen Pro­
grammablauf und Blumenspenden besonders auf­
merksam. Unterbringungen sind über den Frem­
denverkehrsverein, Telefon (05 51) 5 4000, Neues 
Rathaus, A m 82er Platz, 3400 Göttingen, anzufor­
dern. 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Viktoriastraße 12a, 
7500 Karlsruhe 1. Kartei: Elisabeth Dettmann, Telefon 
(04 41) 4 5085, Seggenweg 3, 2900 Oldenburg 

Franz von Lüninck f — A m 27. Juli verstarb im 88. 
Lebensjahr in Ostwig/Sauerland der Oberforstmei­
ster i. R. Franz Freiherr von Lüninck. Er wurde 1933 
von Gumbinnen nach Bischofsburg versetzt und 
bekleidete dort das Amt des Landrats. 1937 kehrte 
er wieder in das Forstfach zurück, indem er das Forst­
amt Glindfeld in seiner sauerländischen Heimat 
übernahm. R. i . p. 

Dorftreffen — Das Dorf Voigtsdorf bei Lautern 
veranstaltet am 15. September sein Ortstreffen 
wiederum im Gemeindesaal der St. Bonifatiuskir­
che zu Gelsenkirchen-Erle. Um 10.30 Uhr Begrü­
ßung im Gemeindesaal in der Oranger Straße 346. 
Kommen Sie bitte recht zahlreich, denn je größer 
die Zahl der Teilnehmer ist, desto heimatlicher ist 
es. 

Die Schulgemeinschaft der Höheren Schulen 
Rößel veranstaltet ihr Treffen vom 28. bis 30. Sep­
tember in Meppen. A m 28. September um 17 Uhr 
gemütliches Beisammensein im Hotel Hülsmann; 
20 Uhr offizielle Begrüßung. A m 29. September um 
9.15 Uhr Abfahrt mit dem Bus vom Hotel Hülsmann 
zur Besichtigung in Lathen-Dörpen, dort Mittag­
essen, danach Rückfahrt nach Meppen. 14.15 Uhr, 
Führung durch die neueröffnete stadtgeschichtli­
che Sammlung, danach Möglichkeit zum Besuch 
des Rößel-Zimmers im Rathhaus; 20 Uhr gemütli­
ches Beisammensein im Parkhotel. A m 30. Septem­
ber, 11 Uhr, Gottesdienst in der Gymnasialkirche 
durch Prälat Schwalke, 12 Uhr Frühschoppen, 13 
Uhr Schluß des Treffens. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführe­
rin : Eva Schreiner, Telefon (0 22 41) 4 11 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14 

Das zweite Kreistreffen in diesem Jahr findet am 
Sonnabend, 15. September, in Hannover statt. Der 
Treffpunkt ist wieder die Wülfeler Brauerei-Gast­
stätte. Ausreichende Parkmöglichkeiten sind vor­
handen. Die Gaststätte ist aber auch bequem vom 
Hauptbahnhof aus zu erreichen. Es fahren mehrere 
U-Bahlinien dorthin. Die Hannover-Gruppe der 
Treuburger würde sich sehr Ireuen, wenn recht viele 
Landsleute aus dem Kreis Treuburg an dem Treffen 
teilnehmen würden. Bitte, sprechen Sie sich mit 
Freunden und Bekannten ab und kommen Sie zahl­

reich nach Hannover. Wi r freuen uns alle auf ein 
Wiedersehen. 

Heimatbrief — Gleichzeitig möchte ich auf die 
letzte Ausgabe des Treuburger Heimatbriefes vom 
Juli hinweisen. Er enthält einen langen Bericht mit 
neuen Bildern von einer Reise in den Kreis Treu­
burg, die Herr Tutlies im vorigen Jahr unternom­
men hat. Bestellungen sind an Paul Saworra, Pott­
hofstraße 2, 5810 Witten/Ruhr, zu richten. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meitsch, Telefon (05 11) 32 34 08, 
Körnerstraße 11, 3000 Hannover 1 

Wahl des Kreistages — Die Kreisgemeinschaft 
hat wieder einen neuen Kreistag zu wählen. Die 
Vorschläge für die Wahl der Kirchspielsvertreter 
und deren Stellvertreter werden demnächst ter­
mingerecht an dieser Stelle veröffentlicht. Die 
Wahl erfolgt durch die Mitgliederversammlung der 
Kreisgemeinschaft, die wir hiermit am Sonntag, 23. 
September, 10.30 Uhr, nach Reutlingen-Betzingen, 
Kemmlerhalle einberufen. 

Das Schülertreffen der Höheren Schulen des 
Kreises Wehlau findet vom 24. bis 26. August in 
Bückeburg im Hotel Forsthaus Heinemeyer, Tele­
fon (0 57 22) 4041, statt. Bitte um Teilnahmemel­
dung bis 18. August an Adolf Mohr, Franz-Liszt-
Straße 16,3064 Bad Eilsen oder direkt an Hotel Forst­
haus Heinemeyer. Bückeburg liegt zwischen Han­
nover und Bielefeld. Autobahnabfahrt und Bahnsta­
tion: Bückeburg. Programm: Begrüßung am 24. A u ­
gust 18 Uhr. Anschließend gemütliches Beisam­
mensein. A m 25. August vormittags: Bildervortrag 
aus dem Kreis Wehlau. A m Nachmittag Besichti­
gungen: Schloß, Museum, Stadtkirche, etc. Abends: 
Tanz und gesellige Beiträge der Teilnehmer. Abrei­
se am 26. August. 

Wir gratulieren 
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Rogowski, Luise, geb. Gottowy, aus Kölmersdorf, 

Kreis Lyck, jetzt Somborner Straße 105,4630 Bo­
chum 1, am 21. August 

Schroeter, Alfons, aus Schule Groß Köllen, Kreis 
Rößel, jetzt Virchowstraße 24, 8700 Würzburg, 
am 18. August 

zum 80. Geburtstag 
Brune, Maria, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 

Unter den Linden 12, 4441 Wettringen, am 21. 
August 

Huhn, Erna, aus Seeburg, Kreis Rößel, jetzt Rehha­
gen 5, 2401 Gr. Grönau, am 19. August 

Igogeit, Else, geb. Kubin, aus Schloßberg, jetzt A m 
Wiesengrund 14, 3180 Wolfsburg, am 18. A u ­
gust 

Jahnert, Rosa, aus Kabienen und Groß Köllen, Kreis 
Rößel, jetzt Gladbecker Straße 173,4250 Bottrop, 
am 19. August 

Karasch, Annemarie, aus Tapiau, Kreis Wehlau, 
jetzt Max-Brod-Weg 12, 7000 Stuttgart 40, am 
23. August 

Kostros, Gustav, aus Kobulten, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Petersburg 11, 3250 Hameln 12, am 21. A u ­
gust 

Lask, Emma, geb. Schaudinn, aus Eichensee, Kreis 
Lyck, jetzt Sulzbachstraße 24, 7209 Aldingen, 
am 24. August 

Motzkus, Willy, aus Wiedenau-Jodeglienen, Kreis 
Gerdauen, jetzt 3181 Rühren, am 14. August 

Müller, Meta, geb. Drückler, aus Markthausen (Po­
pelken), Kreis Labiau, jetzt Steinweg 9, 3457 
Eschershausen, am 17. August 

Opoika, Emil, aus Nareythen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Hauptstraße 35, 6731 Altdorf, am 21. A u ­
gust 

Pawelzik, Ida, geb. Losch, aus Friedrichshof, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Rathelbecker Weg 39, 4006 Er­
krath, am 24. August 

Reddig, Maria, geb. Kulbatzki, aus Kobulten, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Lützowstraße 23, 4100 Duis­
burg 1, am 25. August 

Rieck, Erich, aus Seckenburg, Kreis Elchniederung, 
jetzt Nutzhornstraße 53, 2870 Delmenhorst, am 
25. August 

Salomon, Käthe, geb. Heylandt, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt A m Hünengrab 8,2055 Aumühle, am 
25. August 

Schmidt, Elisabeth, aus Königsberg, Blindenanstalt, 
jetzt Hektorstraße 19, 4300 Essen 1, am 24. A u ­
gust 

Scholz, Dr. Paul, Oberstudienrat i . R., aus Rößel, 
jetzt Zu den Fichten 5, 5308 Rheinbach, am 22. 
Juli 

Schulz, Gerhard, Studienrat i . R., aus Rößel, jetzt 
Birkenhain 8, 3100 Celle, am 10. Juli 

Skrotzki, Margarete, geb. Wietulla, aus Klein Noti-
sten, Kreis Lotzen, jetzt Egelsteinstraße 104, 
7420 Münsingen-Auingen, am 22. August 

Wagenzlk, Auguste, geb. Schmidtke, aus Bor­
schimmen, Kreis Lyck, jetzt Brunnenstraße 31, 
4690 Herne, am 22. August 

Wicht, Frieda, aus Kreuzburg, Kreis Preußisch 
Y Eylau, jetzt A m Stadtpark 8,2353 Nortorf, am 23. 

August 
Bergen, Ida, geb. Kellmereit, aus Spirgsten, Kreis 

Lotzen, jetzt Siedlerstraße 15, 4019 Monheim-
Baumberg, am 11. August 

Bvlltzka, Karl, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt Hed-
derhagener Straße 4, 4937 Lage, am 21. August 

Damrau, Dorothea, geb. Kanski, aus Königsherg-
Quednau, Wehrmachtssiedlung 156, jetzt Sa­
lierweg 4, 5300 Bonn 1, am 7. August 

Daniowski, Gerhard, aus Allenstein, Hohenzol-
lerndamm 3, jetzt Kirchenstraße 3a, 2300 Kiel 1, 
am 18. August 

Domm, Anneliese, geb. Korsch, aus Königsberg, 
jetzt Wolfshagen 7, 2000 Hamburg 26, am 13. 
August 
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Wahipnen Kreis Rößel, jetzt 
f > i t ^ l " J « D u r a n d ,. an, 2,. 

cJ.tl Anna neb. Powe!, aus Friedlau IFriedlau-
F ° k ' n , K-ofs! Bchniederunß, jetzt Hüttengesa!) 

^ Ä W * Ä e n d o r i s U 5, 5400 

Janssen, Lisbeth, aus Kronsnest, Kreis Manenburg, 
jetz?Böcklinstraße 3, 2870 Delmenhorst, am 22. 

K a s p e T i t Martha, ^ . ^ i f ^ Ö ^ marckstraße 52, jetzt Jahnstraße 11, 21 J9Sitten-
sen am 21. August 

Kowalski, Frieda, aus Karlheim Kreis Gumbinnen, 
jetzt Heckenweg 12, 4330 Mülheim, am 21. A u -

K ü s t e m a n n , Dr. Heinz, aus Lyck Hindenburgstra-
ße 7, jetzt Kisslichweg 17, 6120 Erbach, am 22. 

Kurtbach! Josef, aus Bischofstein, Richthof, Kreis 
Rößel, jetzt Königsberger Straße 16,2960 Aunch, 
am 21. Juli _ _' . _ 

Loch, Frieda, geb. Kiparski, aus Neufließ, Kreis Or­
telsburg, jetzt Niersweg 34,4155 Grefrath, am 2J. 
August „ 

Mattern, Frieda, aus Elbing, Mohrungen und Kö­
nigsberg, jetzt Hagener Weg 16, 4755 Holz­
wickede, am 4. August 

Neumann, Alice, aus Gurren, Kreis Angerburg, jetzt 
Lipper Hellweg 280a, 4800 Bielefeld 1, am 20. 
August 

Niehaus, Alice, aus Insterburg, Wilhelmstraße 14, 
jetzt Brandenbaumer Landstraße 177, 2400 Lü­
beck 1, am 23. August 

Ollas, Berta, aus Mertinsdorf, Kreis Sensburg, jetzt 
Falkenhagener Straße 23/24, 1000 Berlin 20, am 
23. August 

Plewka, Auguste, geb. Bannach, aus Borchersdorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt Lippetal-Herzfeld, am 
14. August 

Plewka, Gustav, aus Borchersdorf, Kreis Neiden­
burg, jetzt Eichendorffstraße 1, Lippetal-Herz­
feld, am 12. August 

Richter, Leonhard, aus Steinbeck-Caveling, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Walds t raße 44, 2427 
Krummsee, am 22. August 

Schledz, Fritz, Handelsvertreter, aus Sensburg, 
Neue Schulstraße 5, jetzt Spittlertorgraben 35, 
8500 Nürnberg 80, am 22. August 

Weide, Ursula, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 
Duisburger Straße 294, 4330 Mülheim, am 3. A u ­
gust 

zum 70. Geburtstag 
Betram, Ida,. aps Kölnersdorf, Kreis Lyck, jetfct 

Henningeruh 49d, 3000 Hannover 51, am 2ß. 
August I | 

Breyer, Bernhard, aus Lotzen, jetzt Rosenstraße 4, 
8424 Saal/Donau, am 21. August 

Dulz, Franz, aus Rößel, jetzt Alter Postweg 58a, 8900 
Augsburg, am 23. August 

Erdmann, Kurt, aus Liebenfelde, Kreis Labiau, jetzt 
A m Oveskamp 12,5620 Velbert 1, am 10. August 

Feierabend, August, aus Plausen, Kreis Rößel, jetzt 
Im Winkel 4, 4300 Essen 18, am 5. August 

Flath, Ilse, geb. Geelhaar, aus Lotzen, jetzt Kiefern­
weg 2, 2090 Winsen/Luhe, am 21. August 

Frentzel, Heinrich, Gärtnermeister, aus Waldwin­
kel (Kelladden), Kreis Labiau, jetzt Pommern­
straße 5a, 2840 Diepholz, am 12. August 

Gerlgk, Hubert, aus Borschenen, Kreis Rastenburg, 
und Rößel, jetzt Friedrich-Fröbel-Straße 8/10, 
6411 Künzel, am 30. Juli 

Grunert, Paula, geb. Karbaum, aus Seeburg, Kreis 
Rößel, jetzt Johannisberger Straße 1,1000 Berlin 
33, am 22. Juli 

Haupt, Käthe, geb. Helmdach, aus Gumbinnen, 
Moltkestraße 20, jetzt Hauptstraße 5, 5620 Hei­
ligenhaus, am 23. August 

Holz.Dr. Joachim, aus Lyck, jetzt Scheffelstraße 27, 
7150 Backnang, am 25. August 

Kattensteln, Lieselotte, geb. Kraffzik, aus Gutten, 
Kreis Johannisburg, jetzt Beethovenstraße 1, 
3012 Langenhagen, am 12. August 

König, Martha, geb. Teschner, aus Balga, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt Bremerstraße 54,2800 Bremen 44, 
am 25. August 

Kößllng, Frieda, geb. Diester, aus Friedrichsdorf, 
Kreis Wehlau, jetzt Hochstein 9, 5378 Blanken­
heim, am 20. August 

^ i ^ ™ ' . ? ? 0 3 ' a u s L V c k - i e t z t Hüberlingsweg 17, 
5400 Koblenz, am 21. August 

Lemke, Hans, aus Heinrichswalde, Kreis Elchniede­
rung, jetzt zu erreichen über Horst Frischmuth, 
Hildesheimer Straße 119, 3000 Hannover 1, am 
IL August 
uSSH1 lXdiai ß e b - P a u , a t - Lehrerin i . R., aus 
l i J Ü . k t S i k e n ' KreisTilsit, jetzt Riekertstraße 19, 

I i Ii ^ u b , n S e n 1, am 15. August 
Liedtke Kate, geb. Szonn, aus Rehwalde (Oßnu-

garn), Kreis Elchniederung, jetzt zu erreichen 
n £ ™ n T ^ F r i s c h m u t h ' Hildesheimer Straße 
119, 3000 Hannover 1, am 23. August 
,17M

 S' ,Lui?Veb- Q u i t s c h - aus Liebenfelde 
™ « i a S c ^ r e i s L a b i a u - « e t z t Hagebutten-

ust S o I t a u - W o l t e r d i n g e n , am 12. A u -

^ n ! ! ! ? ^ ? 1 ? ; a U ! L K ö l r n m d o r f , Kreis Lyck, jetzt 
S t e i n a P1.' 3 , 3 8 Rannenberg 3, am 20 August 
Stelnke. E m , , aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt 

Aischbühlweg 3, 7130 Mühlacker, am 22. Au-

W e u n H KIH"' v T W v T r i l l u s ' 8 e b - T i p l u s , aus Elchtal. 
q ?R« S

(

r l P ' K r e l s L a b i a u ' i e t z t A m Voßkamp 
7V.L M t u b . e n ' a m 2 4 - A u S u s t 

Y R r i f e n l f £ ' S o k o l o w s k i . aus Höhenwerder, 

E s ^ n ^ Ä Ä H e i m b € r 8 * * 4 3 0 0 
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Kamerad, ich rufe dich 

Grenadier-Regiment 43 
Ummeln — Beim Treffen des Grenadier-Re­

giments 43 am 25./26. Augus t in Ummeln , 
Hote l zur Mühle , soll der Ablauf des 9. Treffens 
der 13. K o m p a n i e am 19./20. M a i 1985 bespro­
chen werden. Anmeldungen zum Regiments­
treffen am 25726. Augus t sind an Er ich Met ­
tin, G r a b e n s t r a ß e 37,4800 Bielefeld 14, zu rich­
ten. (Ummeln liegt an der B 61, etwa 10 k m von 
G ü t e r s l o h und etwa 6 k m von Bielefeld ent­
lernt.) Kameraden der 13. Kompanie , die am 
Regimentstreffen nicht tei lnehmen können , 
r ichten ihre Rückfragen bitte an A r n o l d 
Stuckmann, Telefon (0 52 57) 3948, Hölscher ­
weg 55, 4791 Hövelhof. 

Hindenburg-Gedenkfeier 
Göttingen — Sonnabend, 1. September, 

15,30 Uhr, i m g r o ß e n Saal des Restaurants 
Deutscher Garten, Gedenkfeier der Vere in i ­
gung der ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n Solda­
t e n v e r b ä n d e zusammen mit den Traditions­
v e r b ä n d e n der einstigen Regimenter aus Göt ­
tingen an läß l i ch der 70jähr igen Wiederkehr 
der Schlacht von Tannenberg 1914 und der 
50jähr igen Wiederkehr der Beisetzung des 
Generalfeldmarschalls Paul von Hindenburg 
im Tannenberg-Denkmal . Programm: A b 
14.30 Uhr Eintreffen der Tei lnehmer und 
G ä s t e ; 15.30 Uhr Eröffnung und Begrüßung 
durch H . - C h . Thomasius; 15.40 Uhr Vortrag 
„Friedr ich Freiherr von der Trenck — Opfer, 
He ld , Verbrecher" von Eberhard Cyran , H e i ­
delberg; 16.15 Uhr Vor führung der Dokumen­
tarfilme „Der eiserner Hindenburg in Kr ieg 
und Frieden", „Beisetzung von Hindenburgs 

im Tannenberg-Denkmal 1934" und „Parade 
1939 in Berl in" ; 18.15 Uhr Ende. 20 Uhr, geselli­
ger A b e n d der LO-Kreisgruppe Göt t ingen . Die 
Teilnehmer der Nachmittagsveranstaltung 
sind zum A b e n d eingeladen. — Sonntag, 2. 
September, 11 Uhr Ehrenmalfeier im Rosen­
garten mit Kranzniederlegung. — Unter­
kunftsfragen richten Sie bitte an den Frem­
denverkehrsverein Göt t ingen , Telefon (05 51) 
54000. 

L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

J a h r e 

wird am 17. August 1984 

Ludwig Beckner 
aus Gerswalde, Kreis Mohrungcn 

jetzt Hugo-Luther-Straße 38 
3300 Braunschweig 

Es gratuliert herzlich und 
wünscht alles Gute 

SEINE SCHWESTER KÄTE 

r 

Fortsetzung von Seite 15 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, 
Telefon (091 31) 385 39, Erwin-Rommel-Straße 6, 8520 
Erlangen 

Garmisch-Partenkirchen — Nach der Gründung 
der Gruppe im vergangenen Jahr wurde der bishe­
rige Vorstand einstimmig wiedergewählt: Vorsit­
zende Edith Neumann, Oberau; stellvertretende 
Vorsitzende Johanna Fraenzel-Birckigt, Garmisch-
Partenkirchen; Schatzmeisterin Gisela Woyword, 
Burgrain; Revisor Franz Winkler, Uffing/Staffelsee; 
Kultur und Wandern: Johanna Fraenzel-Birckigt, 
Lydia Kopeke, Janina Rosenthal. 

München — Gruppe Ost/West: Sonnabend, 8. 
September, 19 Uhr, Haus des deutschen Ostens, A m 
Lilienberg 1, München 80, Kulturveranstaltung der 
Gruppe. — Von Montag, 10., bis Sonnabend, 15. 
September, Fahrt in die Lüneburger Heide mit Ab­
stechern nach Hamburg, Bremen und Lüneburg. 
Fahrpreis, einschließlich Halbpension, 395 D M . 
Einzelzimmer einmaliger Aufschlag von 30 D M . Es 
sind noch einige Plätze frei. Anmeldungen werden 
schriftlich erbeten an Heinz Tiedemann, Basler­
straße 64, 8000 München 71. Die Damen-Kaffee­
stunde fällt im September aus. — Montag, 17. Sep­
tember, 15 Uhr, Treffen der Werker. 

Mein Mamachen, unsere 
einmalige Omi und Uromi, Frau 

Luise Blankenburg 
geb. Wenski 

aus Königsberg (Pr), Kuplitzerstr. 4 
und Quednau 

jetzt Dörnbergstr. 16, 3500 Kassel 
wird am 21. August 

Jahre alt. 
Wir danken von Herzen für all die 
Liebe und nimmermüde Fürsorge 
und wünschen uns noch viele 

schöne Jahre mit ihr. 
Tochter Irene Kurbjuhn 

mit ihren Söhnen 
Albrecht und Familie 

sowie Clemens 

A m 18. August 1984 feiern unsere lieben Eltern, 
Großeltern und Urgroßeltern 

Walter Wachsmuth 
Postobersekretär i . R. 

und Frau Eva, geb. Tiedemann 
aus Tilsit, Stiftstraße 11 c 

jetzt Memeler Weg 32 a, 5880 Lüdenscheid 

D A S F E S T D E R G O L D E N E N H O C H Z E I T . 

Es gratulieren recht herzlich und wünschen 
beste Gesundheit und Gottes Segen 

DIE KINDER, ENKELKINDER UND URENKELKINDER 

F a m i l i e n - A n z e i g e n 

Für die erwiesenen Aufmerksam­
keiten zum 101. Geburtstag 

unserer lieben Mutter 

Johanna Föh lau 

danken wir recht herzlich. 

Im Namen der Kinder 
Grete Schwarz 

Gartenstraße 11, 2077 Trittau 

Ca 
J a h r e 

wird am 23. August 1984 

Walter Neujahr 
aus Königsberg (Pr) 

A n den Birken 14 
und Aweider Allee 56 

jetzt Sulgauer Straße 35 
7230 Schramberg-Sulgen 

Es gratuliert herzlich 
KÄTHE N E U J A H R 

/atie 
in Gold und Silber. 
Bitte Farbkatalog anfordern! 

. g Bahnhofplatz 1 
(rWJ**0! 8011 Baldham/Mchn. 

\ ' I Tel. (08106) 87 53 / 

Frau 

Ottil ie Schröde r 
bisher wohnhaft in Homburg-Bröl, 

Waldstraße 1 

jetzt 5223 Nümbrecht 
In der Delle 13 

früher Theuernitz, Kreis Osterode 
(Ostpreußen) 

beging am 11. August 1984 

ihren Geburtstag. 

P o e l k e 
Käthel , geb. Klein He inz 
15. August 23. August 

aus Königsberg (Pr) 
Sackheim, Blumenstraße 4 Ponarth, Buddestraße 10 

zuletzt: Hinterroßgarten 12 
jetzt: Mannelstraße 3, 3548 Arolsen, Telefon 05691/75 42 

Für Schwägerin und Bruder von Eurer Sorte 
bedarf es keiner großen Worte: 

Es genügt ein herzliches Dankeschön, daß wir uns so gut verstehn. 
Mag es so bleiben noch viele Jahre, 

wünsch' ich für mich und die Jubilare. 
Mit allen Gratulanten, ob fem, ob nah 

sagt „Prost, prost, prösterchen" 
E U R E E R I K A 

A m 20. August 1984 
feiert Herr 

Augus t E h m 
aus Luckau, Kreis Ortelsburg 

jetzt Cannockstr. 38, 4354 Datteln 
s e i n e n 88 . G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
E H E F R A U H E D W I G 

KINDER, ENKEL, U R E N K E L 
und ganz besonders 
die vier Elmshorner 

Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 
Erzählungen und Gedichte 

Herausgegeben von Silke Steinberg 
Nach den beiden Bänden .Ihre 
Spuren verwehen nie" und .Über 
die Zeit hinaus" ist dies der dritte 
Teil von .Ostpreußens Beitrag zur 
abendländischenKultur". Mit über 
40 Beiträgen kommen hier 28 
Autoren der Gegenwart zu Wort. 
208 S., 12 Abb., brosch. 15,— D M . 

Staats- und Wtrtschaits-
politisch.- Gesellschaft (SWG) 

Postf. 32 31 28, 2000 Hamburg 13 

A m 22. August 1984 feiere ich meinen 

Ca) 
Geburtstag 

Margarete Klohs 
geb. Dorroch, Mart in 

aus Pilchen, Kreis Johann isburg /Os tpreußen 
jetzt Sauernbrink 8, 3252 Bad Münder 2 

— W e r e r i n n e r t s i c h a n m i c h ? — 

B E S T A T T U N G S I N S T I T U T 

H A R T M L T M I C H A L Z I K 
aus dem Kreise L ö t z e n / O s t p r e u ß e n 

Teichweg 23 a • 2000 Schenefeld/Hamburg 
Tel . 0 40/8 30 4084 

Bestattungen aller Ar t • Hamburg und 50 km Umkreis 

Expandierendes Unternehmen sucht für 
In- und Ausland 

1 jungen, zielstrebigen 
Exportkaufmann 

mit guten Englischkenntnissen für interessantes, 
selbständiges Aufgabengebiet, mit guten Auf­
stiegsmöglichkeiten, und 

1 Fremdsprachensekretärin 
für Englisch (Französisch angenehm, aber nicht 
Bedingung) sowie 

1 Nähmaschinenmechaniker 
und 

3 Näherinnen 
Bewerbungen mit den übüchen Unterlagen unter Nr. 

42005 an Das Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

E i n l a d u n g 
zur akademischen Festveranstaltung des 

Astronomischen Arbeitskreises 
Mönchengladbach e. V. 

am 14. September 1984 anläßlich des 200. Geburtstages von Fried­
rich Wilhelm Bessel in Zusammenarbeit mit dem F. W. Bessel-Insü-
tut Mönchengladbach. 
In Mönchengladbach pflegen die oben genannten Einrichtungen das 
Andenken an den „Hipparch des 19. Jahrhunderts", wie der bekannte 
Astronom Mädler sich seinerzeit ausdrückte. 
Höhepunkt dieser Aktivitäten ist die Veranstaltung am 14. Septem­
ber 1984, die unter die Schirmherrschaft des Oberbürgermeisters 
von Mönchengladbach, Herrn Theodor Bolzenius, gestellt worden 
ist. Den Festvortrag hält der Leiter des Instituts für Astrophysik in 
der Max-Planck-Gesellschaft, Herr Prof. Dr. Rudolf Kippenhahn. 
Das Thema lautet: „Vom Anfang der Welt." Die musikalische Um­
rahmung besorgt das Westdeutsche Kammerquartett. 
Die Festveranstaltung, zu der hiermit alle Landsleute herzlich einge­
laden sind, findet in den Räumen der Gesellschaft Erholung, Mön­
chengladbach, Abteistraße 11, statt. 

Wir beginnen um 19.30 Uhr und hollen 
auf Ihre geschätzte Anwesenheit. 

Astronomischer Arbeltskreis Mönchengladbach e. V. 
— Der Vorstand — 

Für Auskünfte steht zur Verfügung: F. W. Bessel-Institut, Hoffnungs­
straße 6, 4050 M.-Gladbach 1, Ruf 021 61/480267 

\ 
Meine liebe, treusorgende Mutter, Frau 

Martha Baljar 
geb. Kaschel 

aus Preußisch Eylau 

ist am 4. August 1984 im Alter von 88 Jahren in Gottes Frieden heimge­
gangen. 

In süller Trauer 
Renate Baljar 

Fischersteig 12, 8720 Schweinfurt 

Die Beerdigung fand in aller Stille statt. 

® Alfred Schickel 

® Deutsche und Polen 
® 
® 
® w Ein Jahrtausend gemeinsamer.Geschichte. 300Seiten, 

® Leinen mit Schutzumschlag 39,80 D M (j£) 

® Rautenbergsche Buchhandlung ® 
(jft) 0491/4142 2950 Lfeer Postfach 1909 (^) 

Müh und Arbeit war Dein Leben 
Ruhe hat Dir Gott gegeben 

DurcheinensanftenTod ist meinlieber Mann, unserguter 
Vater, Schwiegervater und Großvater, Schwager, Vetter 
und Onkel 

Max Adalbert 
* 1. 4. 1904 f 8. 8. 1984 

aus Gehlenburg, Kreis Johannisburg/Ostpreußen 

von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Grete Adalbert, geb. Sach 
Ingrid Garde, geb. Adalbert 
Horst Garde 
Kirsten und Hirt. 
Albert-Georg Adalbert und Frau 

Inge, geb. Dammann 
Jens, Marco und ChrisUane 
Rosemarie Greve, geb. Adalbert 
Jens Greve 
Malte und Ariane 
und Angehörige 

Warnemünder Weg 19, 2000 Hamburg 73 

Die Beerdigung fand statt am 16. August 1984, 14.00 Uhr, Friedhof 
Rahlstedt. 
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Astrid Teichert 
geb. Hasford 

' 23. 5. 1903 Rittergut Miechowen, Kreis Lyck 
später Freudenberg, Kreis Rastenburg 

f 2. 8. 1984 

In Liebe und Dankbarkeit für ihre Fürsorge und ihren Trost nehme 
ich Abschied von meiner lieben Mutter. 
Ihr sehnlichster Wunsch, Masuren wiederzusehen und dort begra­
ben zu werden, ging nicht in Erfüllung. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Nora Teichert 

Zimmerstraße 18, 4000 Düsseldorf 1 

A m 9. Juli 1984 entschlief 

Heide Dorothea Thiele 
geb. Funck 

im Alter von 58 Jahren. 
Sie hat ihre langjährige Krankheit mit bewundernswerter Energie ge­
tragen. 

Die Familien 
Rudolf Thiele 
Albrecht Funck 
Eike Funck 
Roswita von der Heide 

Feldstraße 17, 2861 Worphausen 
früher Labiau und Kulmsee 
Die Beerdigung fand am 14. Juli auf der Ahnenstät te Seelenfeld statt. 

i sM*< .<;t unser«' liebe unvergeß-
Fern ihrer geliebten masur.schen Heimat .st unser 
liehe Mutter und Großmutter 

Gertrud Zielinski 
geb. Woskowskl 

aus Lotzen, Wasser turmstraße 39 

nach einem schaffensreichen Leben im 80. Lebensjahr für immer von 
uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Günter Zielinski 
Nicola Zielinski 

Erding, den 23. Juni 1984 

„Selig sind die Toten, die von nun an als Zeugen des 
Herrn sterben! Es ist wahr, spricht der Geist, sie wer­
den ruhen von ihrer Mühsal. Was sie getan und gelit­
ten haben, folgt ihnen nach." Offenb. 14, 13 

Unsere liebe Mutter und Oma 

Eva Ruszat 
• am 29. 10. 1900 

in Schloßberg/Ostpreußen 

ist völlig überraschend am Montag, dem 23. Juli 1984, an 
einer Lungenembolie gestorben. 
Mit ihren 84 Jahren nahm sie bis zuletzt aktiv und freudig 
an unserem Familienleben teil. Sie war uns eine unersetz­
bare Stütze. 

Um sie trauern 
ihre Tochter Heide Ruszat-Ewig 
und ihr Schwiegersohn Dr. Steffen Ewig 
sowie ihre Enkelkinder Thomas, Lisa 
und Peter 

Hölderlinstraße 13, 8940 Memmingen 13, den 23. Juli 1984 
Die Beerdigung fand am 27. Juli 1984 auf dem Stoffeler Friedhof in 
Düsseldorf statt. 

Nach einem erfüllten Leben verstarb nach kurzer Krankheit mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Opa und Bruder 

Willi Tiburg (Tibussek) 
• 28. 11. 1903 in Liebemühl, Kr. Osterode/Ostpreußen 

f 18. 7. 1984 in Reinbek 

In Liebe und Dankbarkeit: 
Marga Tiburg, geb. Reinke 
Ulrich und Helga Tiburg 
Rolf und Sibyll Tiburg 
Ewald und Gisela Siefken 

geb. Tiburg 
Gertrud Danielowski 

geb. Tibussek 
und Enkelkinder 

Parkallee 13, 2057 Reinbek 

Meine liebe Frau, Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroß­
mutter 

Lina Henseleit 
geb. Bendrien 

aus Wehlau (Ostpreußen), Forsthaus Piekertswalde 

ist im Alter von fast 83 Jahren am 10. August 1984 verstorben. 

Karl Henseleit 
Kinder, Enkel und Urenkel 

Ginsterweg 2, 4930 Detmold 18 

Die Trauerfeier fand am 14. August 1984, 14.00 Uhr, Detmold-Pivits­
heide V L statt. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb plötzlich und unerwartet mein 
lieber Bruder 

Julius Wohlgemulh, 
genannt Juler 

* 1918 in Preußisch Holland/Ostpreußen 
f 21. 7. 1984 in Montreal/Canada 

Im Namen aller Angehörigen 

Erna Dittmann, geb. Wohlgemuth 

Birkenallee 42, 3507 Baunatal 1 

Nach einem arbeitsreichen, gesegneten Leben entschlief am 31. Juli 
1984 mein geliebter Mann, unser gütiger, liebevoller Vater und 
Schwiegervater, unser bester Opa, mein lieber Bruder, unser Schwa­
ger und Onkel 

X 
Baumschulenbesitzer 

Bruno Wenk 
• 1. 8. 1900 in Wildenholf/Ostpreußen 

Von 1924 bis 1945 Pristanien (Passdorf), Kr. Angerburg/Ostpr. 

Wer ihn gekannt hat, weiß, was wir verloren haben. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Edith Wenk, geb. Stattaus 
Klaus und Christel Wenk 

geb. Atrott 
Edgar und Bärbel Kind, geb. Wenk 
Armin, Regina, Dietmar, Petra 
Christoph als Enkelkinder 

. Otto Wenk, Bruder 
und alle Anverwandten 

Hof Dickenrück, 6442 Rotenburg a. d. Fulda, den 1. 8. 84 

yt>.VV >;>.-.; i •wt;iJD..i .J I'../. ./•" 
A m 4. August 1984 ist unsere herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwester und Tante 

Barbara Brosch 
geb. Linowski 
aus Allenstein 

im Alter von 85 Jahren still eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
Erich und Veronika Meier 
Eduard und Helga Brosch 
Karl-Heinz und Hildegard Rieper 
Klaus-Dieter und Irmgard Molitor 
Enkel und Urenkel 
und alle, die sie liebhatten 

Bussestraße 37, 2000 Hamburg 60 

Wir nehmen Abschied von ihr am Freitag, dem 17. August 1984, um 
11 Uhr, in der Kapelle 11 des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf 

Es tragen Lichtgewalten 
Dich in des Geistes Haus. . . 

Meine liebe Schwester, unsere Schwägerin und Tante, unsere Tum-
Schul- und Reisekameradin, Frau 

Doris Kunz 
geb. Becker 

•12.12.1909 t 6- 8. 1984 

hat nun ihr Erdendasein beendet. 

Namens der Angehörigen: 

Irmgard Klein, geb. Bocker 

Waldeysen-Straße 21, 8070 Ingolstadt 

Die Beisetzung der Urne findet zu einem späteren Zeitpunkt in Schönau, 
Bez. Zwickau/Sa. statt. 

(lott der Herr nahm heute nach langem, schwerem Leiden uns'orr>n ", : 

lieben Vetter 
' U l l i -

Heinz Allenhöfer 

6. 7. 1909 in Gumbinnen/Os tpreußen 
f 4. 8. 1984 in Wiedenbrück 

zu sich in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
im Namen der Verwandten 
und seiner Freunde 

Dr. med. Liselott Bökenkamp 
geb. Büchler 

Triftstraße 1 a 4840 Wiedenbrück 

Bitte, 
schreiben Sie 
deutlich, 

wenn Sie 

eine Anzeige aufgeben. 

Besondere Sorgfalt 

ist notwendig 

bei der Niederschrift 

von Namen, Heimat-

und jetziger Anschrift . 

Daher bitte mögl ichs t 

in Druck- oder 

Maschinenschrift. 

M e i n lieber Mann , unser guter Vater, Schwiegervater O n a Schwa 
ger und Onke l ' F ' 

Gerhard Seitner 
* 27. 9. 1906 in S t a l l u p ö n e n / O s t p r e u ß e n 

f 2 .8 . 1984 in Bad Ems 

ist heute nach kurzem Leiden in die Ewigkeit abberufen worden. 

In stiller Trauer 
Annemar i e Seitner, geb. Banz 
A r t u r He l spe r und F r a u D o r a 

geb. Seitner 
Dieter H e r m a n n und Frau H e l g a 

geb. Seitner 
E n k e l Frank, Ralf, Irls und D i r k 

Finkenweg 9, 5427 Bad Ems, N e u ß 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 7. Augus t 1984 um n - w n i 
Friedhofskapelle in Bad Ems statt. Die Beisetzung i^ri2?Ll2u?*Uhr l n d e r 

Familienkreis . 8 e r U r n e e r , o l 8 t i m engsten 
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Arztliche Tätigkeit gewürdigt 
Der Königsberger Professor Dr. Fritz Küster wurde 75 Jahre alt 

hssen — A m 24. Ju l i vol l -
« ndete Professor Dr. med. 
Fritz Küs te r das 75. Le­
bensjahr. Er wurde in Kö­
nigsberg als zweiter von 
drei S ö h n e n des Kauf­
manns W i l h e l m Küs t e r 
und dessen Ehefrau Hed­
wig, geborene Noetzel , 
geboren. Sein Vater 
W i l h o l m Küster , der wie 
seine Frau aus Mar ien­
werder ( W e s t p r e u ß e n ) 
stammte, war Mi t i nha ­
ber der K ö n i g s b e r g e r Süßwarenfabr ik C a r l 
larzembowski. 

Fritz Küs te r besuchte in Königsberg das H u ­
fen-Realgymnasium und behielt aus dieser 
Zeit als tiefe, u n v e r g e ß l i c h e Erinnerung die 
Begegnung mit dem Schriftsteller Ernst W i e -
chert, seinem Lehrer in Deutsch und Englisch. 
N a c h dem A b i t u r studierte er in Kön igsbe rg 
und M ü n c h e n M e d i z i n und wurde nach dem 
Staatsexamen z u n ä c h s t Medizinalpraktikant , 
a n s c h l i e ß e n d wissenschaftlicher Assistent an 
der Kön igsbe rge r Univers i t ä t s -Kinderk l in ik 
(siehe auch Seite 10, d. Red.), die damals Pro­
fessor Stoeltzner leitete. Dieser förder te den 
jungen, für die Kinderhe i lkunde begeisterten 
Assis tenten wie ein fürsorgl icher Vater und 
bestimmte dadurch entscheidend seinen wei­
teren Lebensweg. 

Leider m u ß t e Stoeltzner wegen seiner jüdi­
schen Ehefrau vorzeitig um seine Emeritie­
rung nachsuchen. Fritz Küster blieb noch bis 
Ende 1938 Assistent unter Professor Bamber­
ger. Dann wechselte er zur Ausbi ldung in der 
Inneren Med iz in an die erste Medizinische 
Kl in ik der Chari te in Berlin zu Professor Sie­
beck. 

Ende 1939 heiratete Küster , aus seiner Ehe 
stammen zwei Töchter . Anfang 1940 kehrte er 
zur Kinderhei lkunde zurück und wurde, einem 
Rat Professor Stoeltzners folgend, Assistent 
unter Professor Goebel an der Kinderkl in ik der 
Mediz inischen Akademie in Düsseldorf. Es 
folgte jedoch bald die Einberufung zum 
Kriegsdienst, der ihn vorwiegend nach Ruß­
land verschlug (San i t ä t skompan ie und Feldla­
zarett). 

Nach der R ü c k k e h r an die Kinderkl in ik in 
Düsseldorf habilitierte er sich dort Anfang 
1948 für Kinderhei lkunde. 1955 wurde er zum 
Chefarzt der Kinderkl in ik der Stadt Essen ge­
wähl t . 1963 erfolgte die Berufung zum ordent­
lichen Professor für Kinderhei lkunde am neu 
errichteten Hochschulk l in ikum in Essen. 
V ie l e Jahre leitete er nebenher das „Haus der 
ä rz t l ichen Fortbildung" in Essen und wurde für 
diese Tät igkei t von der B u n d e s ä r z t e k a m m e r 
mit der Ernst-von-Bergmann-Plakette ausge­
zeichnet. Die Deutsche Gesellschaft für K i n ­
derheilkunde ernannte ihn zu ihrem Ehren­
mitglied. 

1975 wurde Professor Küster emeritiert. 
Seither widmet er sich ganz den schon lange 
betriebenen vergleichenden Studien der fern­
ös t l ichen Weisheitslehren mit dem a b e n d l ä n ­
dischen Kulturgut. Seine d a r ü b e r in verschie­
denen Zeitschriften verstreuten Beiträge hat 
er jetzt i n einem Taschenbuch mit dem Titel 
„Das Geheimnis ös t l icher Weisheit und das 
Christentum" zusammenge faß t (Kristkeitz-
Verlag). -er 

Auskunft für Königsberger 
Alte Anschriften müssen überarbeitet werden — Teil 5 

Vereinsmitteilungen 
Ermländertreffen 

Ludwigshafen — Sonntag, 9. September, 
findet in der Wallfahrtskirche in Ludwigsha­
fen-Oggersheim ein Ermländer t re f fen statt. 
U m 14 Uhr Eucharistiefeier mit Predigt. Der 
Apostol ische Visi ta tor Prä la t Schwalke und 
die V i z e p r ä s i d e n t i n des Landtags von Rhein­
land-Pfalz, Gisela Büttner , haben ihre Te i l -

I n ä h m e bereits zugesagt. Zu einem anschlie-
. ß e n d o n Beisammensein im Gemeindezentrum 
» sind alle E r m l ä n d e r und G ä s t e herzl ich einge­

laden. Die Wallfahrtskirche ist mit der Stra­
ß e n b a h n l i n i e 4 in Richtung Oggersheim bis 
Haltestelle Mannheimer Tor zu erreichen. 

pk 

Koblenz — Die Arbe i t en für die Neuauflage 
des Buches „Auskunft für Königsberger" geht 
gut voran. Uber folgende Fi rmen ist es aber 
schwer, die Kontaktpersonen ausfindig zu ma­
chen. Bitte helfen Sie der Stadtgemeinschaft, 
damit auch die letzten Anschriften bzw. der 
Verb le ib erf orsc ht werden k ö n n e n . Ihre Nach­
richt senden Sie bitte wie immer an Siegfried 
K . W . Riss, A m alten S c h ü t z e n p l a t z 1, 5400 
Koblenz. 

Firma Leo Münzer , Stahlbauten (S. 101): 
Hermann Stricher, Uh lands t r aße 18, 6800 
Mannheim-Theinau. 

Car l Jarzembowski, Zuckerwarenfabrik, 
Altstadt. Feuergasse (S. 69): Hans Küster , 
Hohle Gasse 45, 5800 Hagen. 

Hans Jasching, frührer R. Petersdorf (S. 89): 
Charlotte Jasching, Kapuz ine r s t r aße 6, 7570 
Baden-Baden. 

Leitert und'Backendorf, Drogeng roßhand ­
lung (S. 91): Robert Deckert, Landsberger W e g 
33, 3380 Goslar. 

Maschinenbau und Bahnbedarf A G , früher 
Orenstrein und Koppe l (S. 92): A m L ipkamp 3, 
4100 Duisburg. 

„Eine sinnvolle Institution" 
Staatsminister Dr. Pirkl über das Haus des Deutschen Ostens 

M ü n c h e n — A u f der letzten Sitzung des K u ­
ratoriums des Hauses des Deutschen Ostens 
in M ü n c h e n konnte auf eine erfolgreiche A k t i ­
v i tä t im ersten Halbjahr dieser für ganz Bayern 
z u s t ä n d i g e n Kultureinr ichtung verwiesen 
werden. A l l e i n die elf v o m Haus gezeigten 
Ausste l lungen, die nicht alle i n M ü n c h e n , 
sondern auch in Lindau, Marktredwitz, W ü r z ­
burg und Freilassing zu sehen waren, seien ein 
ü b e r z e u g e n d e r Beweis für die geleistete A r ­
beit. Z u den ausgestellten Küns t l e rn z ä h l t e n 
u. a. Alf red K u b i n aus A n l a ß seines 25. Todes­
jahrs und Wal ther K l e m m , aber auch jüngere , 
in der internationalen Kunstszene bekannte 
N a m e n wie Otto Schl iwinski , Garmisch-Par­
tenkirchen, und Johann Untch, Fürth . 

Daß es gelungen ist, eine gut besuchte V o r ­
tragsreihe ü b e r „Schles ien als deutsche K u l ­
turlandschaft" gemeinsam mit der M ü n c h e n e r 
Volkshochschule du rchzu füh ren , zeige, d a ß 
die v o m H D O zu e r fü l l ende Aufgabe, die K u l ­
tur der Deutschen Ost- und S ü d o s t e u r o p a s als 
Tei l dergesamtdeutschen Kul tur zu p r ä sen t i e ­
ren, in den Rahmen der Erwachsenenbildung 
passe und auch angenommen werde. 

A b e r auch die Jugend ist Ansprechpartner, 
das beweise die bereits zum zweiten M a l orga­
nisierte „Informat ionsfahr t an die deutsch­
deutsche und deutsch-tschechoslowakische 
Grenze", diesmal mit S c h ü l e r i n n e n aus Strau­
bing, die erfolgreich am Wettbewerb „Die 
Deutschen und ihre ö s t l i chen Nachbarn" te i l ­
genommen hatten. E in Besuch des Bayeri­
schen Landtags und kultureller Einrichtungen 
in M ü n c h e n be sch loß das dre i täg ige Pro­
gramm. 

Staatsminister Dr. Fritz Pirkl , der an der K u ­
ratoriumssitzung teilgenommen hatte, hob in 
seiner Ansprache speziell die Jugendarbeit als 
Schwerpunkt hervor und zeigte sich erfreut 
d a r ü b e r , d a ß das H D O in Zukunft die junge 

Generation als Zielgruppe seiner Tät igkei t 
noch mehr ansehen werde. Z u m Schluß der 
Sitzung wurde der aus dem A m t scheidende 
Staatsminister in einem von Präs id ium und 
Kurator ium gegebenen Empfang verabschie­
det. W. R. 

Mar t in Spengler, Opel-Generalvertretung 
(S. 96): Hans Hoppe, Postfach 2452, Königs t ra­
ße 10, 3250 Hameln . 

F. Reichert, Drogengroßhande l , jetzt M a ­
rienthaler Straße, Hamburg: Herta Diekert, 
Gus tav -Fa lkne r -S t r aße 8, 2000 Hamburg 13. 

Herbert Wel ler , Mühlen , Ziegelei und Sä­
gewerk (S. 98): Erika Weller , A n der Bonifa­
tiuskirche 28, 5450 Neuwied 13. 

Schloßki rche zu Königsberg : Heinr ich Die­
kert, Kantor, Ihne Passage 8, 3000 Hannover. 

Hettlage O H G , früher G e b r ü d e r Faerber 
Konfektionshaus (S. 88): Benno Hettlage, R i -
c a r d a - H u c h - S t r a ß e 9, 8022 G r ü n d w a l d / b e i 
M ü n c h e n . 

Car l Hel lwig, Drahtwarenfabrik (S. 86): 
Wal te r Hel lwig , J a h n s t r a ß e 5, 8772 Markthe i ­
denfeld. 

Kurt Borkenhagen, Bettenfachgeschäft , S. 
85): Kur t Borkenhagen, Goe thes t r aße , 3500 
Kassel; 

G a m m und Sohn, Seifenfaorilc (S. 87): Wolf­
gang Japha, T ra t zbe rgs t r aße 10, 8000 M ü n ­
chen. 

Friedrich Benson, Bekleidung (S. 87): E l ly 
Benson, Justus-von-Liebig-Ring 25, 2085 
Quickborn. 

Al tes S c h ü t z e n h a u s , Gesellschaftshaus (S. 
84): Jutta Lehmann, Schweriner S t raße 10, 
2150 Buxtehude. 

Robert Siebert, G lasg roßhande l (S. 96): 
Margarete Siebert, Has se lb rooks t r aße 132, 
2000 Hamburg. 

O s t p r e u ß i s c h e Landgesellschaft m b H : 
Reinhold Kurandt, S c h e t t e n a u s t r a ß e 16, 8493 
Kotzing. 

Drogistenverband Königsberg (Pr): Wolf­
gang Düring, Drogerie, 2955 Bunde. 

Augenoptikerinnung Königsberg (Pr): Georg 
Lindenmeyer, Schlesierweg 14, 7050 W a i b l i n ­
gen. 

Vor 60 Jahren: Diese Aufnahme entstand am 22. August 1924 in Königsberg vor dem Palais, 
dem Wohnsi tz des Genaralleutnants W i l h e l m Heye, Kommandeur der 1. Infanterie-Division. 
Es zeigt Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg und einige seiner Mi tkämpfer aus der 
Schlacht bei Tannenberg, die vor der Einweihung des Tannenberg-Nationaldenkmals am 31. 
August 1924 eine Woche lang in Königsberg weilten. Neben Hindenburg stehen Frau von 
Mackensen (rechts), Frau Heye (links), General Heye, Generalfeldmarschall von Mackensen 
(schräg dahinter in schwarzer Uniform), General von Francois (hinter Hindenburg, links) 

Von Mensch zu Mensch 

Dr. Reinhold Lilienthal 
(67), Facharzt aus Lör­
rach, erhielt v o m Ober­
bü rge rme i s t e r der Stadt, 
Hugenschmidt, das v o m 
B u n d e s p r ä s i d e n t e n ver­
liehene Bundesver­
dienstkreuz für beson­
dere Verdienste bei der 
Hilfe für die Kriegs- und 

Hirnverletzten. Der in Goldbach, Kreis 
Weh lau , geborene O s t p r e u ß e wuchs in 
Paterswalde auf und studierte in Kö­
nigsberg und Freiburg Neurologie. Seit 
1949 setzt der Facharzt sein ganzes W i s ­
sen und seine Tatkraft für Hilfsbedürf­
tige in der Stadt Lör rach ein. Fo r twäh­
rend ü b e r n a h m er Eh renämte r , so als 
Vertrauensarzt, als Präs iden t des Lions-
C l u b Lörrach, im Problemfeld Rausch­
mittel, als Stadtrat und Gutachter. 
Zudem besuchte Dr. Reinhold Li l ienthal 
vor dem Praxisbeginn Hilfesuchende im 
S t ä d t i s c h e n Krankenhaus. Im Namen 
des Verbands deutscher Kriegsopfer 
(VdK) gratulierte W i l l i Glorer Dr. L i l i en ­
thal und ü b e r r e i c h t e ihm als Dank für 
den elanvollen und pf l i ch tbewußten 
Einsatz die Verdienstnadel in G o l d des 
Hilfsverbands. S. K. 

Jenseits von Oder-Neiße 
Berichte aus Polens Presse und Rundfunk 

Rohstoffmangel bei Bier 
Breslau — Der Bierkonsum in der Woje­

wodschaft Breslau gehe „sys temat i sch zu­
rück", schreibt in einem Ar t ike l die Breslauer 
Zeitung „Slowo Polskie" (Polnisches Wort) . 
Dies sei die Folge der Sch l i eßung von drei 
Brauereien in Glatz, Waldenburg und Neuro­
de, Kreis Glatz, sowie des s t ä n d i g e n Rohstoff­
mangels, namentl ich Gerste, für die noch be­
stehenden Brauereien. A b e r auch veraltete 
Brauereieinrichtungen und der herrschend* 
Facharbeitermangel in den niederschles* 
sehen Brauereien h ä t t e n schließlich den B ie$ 
aus s toß von 880 000 Hektol i tern im Jahre 1975 
auf 524 000 Hektol i ter im vergangenen Jahr 
(1983) sinken lassen. 

Blaubeeren aus Ostpreußen 
Alienstein — Große Sammelaktionen von 

W a l d f r ü c h t e n wie Blaubeeren und Pfifferlin­
gen veranstalten die polnischen Handelsor­
ganisationen in allen Tei len O s t p r e u ß e n s für 
den Export in die Bundesrepublik. W i e die in 
Al iens te in erscheinende Zeitung „Gazeta 
Olsztynska" berichtet, ist das Zentrum der 
Aufkaufaktionen Al iens te in . V o n dort aus 
werden die W a l d f r ü c h t e in K ü h l w a g e n nach 
Warschau gebracht und a n s c h l i e ß e n d per 
Luftfracht in die Bundesrepublik transportiert. 
M a n erwarte in diesem Jahr eine „ganz beson­
ders gute" Blaubeerenernte, meint das Blatt. 

Kläranlage wird gebaut 
Bischofsburg (Kreis Rößel) — M i t dem Bau 

einer neuen Kläran lage wurde, wie die A l l e n -
steiner Zeitung „Gazeta Olsztynska" meldet, 
in Bischofsburg begonnen. Die mehrere Hek­
tar umfassende Anlage werde tägl ich bis zu 
7000 Kubikmeter A b w ä s s e r reinigen k ö n n e n . 
Die Klärkapaz i tä t der alten Kläran lage habe 
nur 200 Kubikmeter am Tage betragen. In fünf 
Jahren soll das neue Objekt fertig werden. 
Dann hoffe man auch, den Wohnungsbau in 
der Stadt entsprechend voranzutreiben. 

J. K. 

Telefonanschlüsse sind Mangelware 
Breslau — Im 650 000 Einwohner z ä h l e n d e n 

Breslau und seiner Wojewodschaft warten ge­
genwär t ig rund 50 000 Antragsteller auf einen 
Tele fonansch luß , schreibt „Slowo Polskie". 
Obwoh l hier und da neue Telefonzentralen er­
richtet w ü r d e n , sei e in merklicher Fortschritt 
kaum spürbar . 

Hörfunk und Fernsehen 

Dienstag, 28. August, 20.15 Uhr, III. Fern­
sehprogramm (WDF, H 3 , N D R , RB, SFB III): 
Wanderungen durch die DDR. Die Nieder lau­
sitz. 

Donnerstag, 30. August, 21.30 Uhr, Hessen 
2: E in Versuch, die Tei lung Deutschlands zu 
verhindern. Der Robertson-Plan von 1948, von 
Rolf Steininger. 



Dokumentation 

D ie Geheiminformationen aus den Einkrei­
sungsaktivitäten der Tripel-Entente gegen 
Deutschland erhielt Reichskanzler von Beth-

mann-Hollweg auf geheimen Wegen aus der zari­
stisch-russischen Botschalt in London. Seit 1903 re­
sidierte dort als Botschafter des Zaren aller Reußen 
Alexander Graf Benckendorf, ein Baltendeutscher 
aus brandenburgischem Geschlecht. Dieser Grand-
seigneur beherrschte die russische Sprache kaum, 
so daß er seine Berichte nach Petersburg französisch 
schrieb. 

Aber Benckendorff war nicht nur ein treuer Die­
ner des Zaren. Er stellte zudem die russische Staats-
raison über alles. Gerade dieser deutschstämmige 
Aristokrat trug wie kein anderer Diplomat der Ent­
ente dazu bei, daß England und Rußland sich in der 
Gegnerschaft zu Deutschland zusammenfanden. 
Seit 1908 war der russischen Botschaft in London als 
zweiter Botschaftssekretär der 32jährige Benno von 
Siebert, ebenfalls ein Baltendeutscher, zugeteilt. Er 
hatte als junger Mann die fortschreitende Russifi-
zierung und Entdeutschung seiner baltischen Hei­
mat erlebt und so hatte sich in ihm das Volksbe­
wußtsein als Deutscher ausgeformt, das ihn als Pa­
trioten handeln ließ. Fünf Jahre hindurch, bis zum 
Juni 1914, kopierte er die ein- und ausgehenden 
Briefe, Berichte und Telegramme der Botschaft in 

Deprimierende Neuigkeiten 
London. Da Graf BenAendorff auch wichtige Be-
richte der russischen Botschaften in den europäi­
schen Hauptstädten zur Unterrichtung erhielt, 
bekam Berlin auch davon intime Kenntnis. Beth-
mann-Hollweg war deprimiert, seit er in allen Ein­
zelheiten laufend informiert wurde, wie der Einkrei­
sungsring um das Deutsche Reich immer enger 
wurde und seinem Lande der Dreifrontenkrieg fast 
unabwendbar zu erscheinen begann. (Vergl. Teil II 
dieser Serie in Folge 32, Bethmanns Gespräche mit 
Legationsrat Dr. Riezler in Hohenfinow.) 

Es wurde von der Kriegspropaganda der Entente 
während des Ersten Weltkriegs und bis in die drei­
ßiger Jahre mit Erfolg behauptet, England sei nur 
wegen der Verletzung der Neutralität Belgiens 
durch Deutschland nach dem Ausbruch des Krie­
ges an der Seite Frankreichs und Rußlands in den 
Krieg eingetreten. Daß dies nur der verbale Vor­

Funktion — den Schutz der 
Nord- und Ostseeküsten zu 
gewährleisten — voll er­
füllt und letztlich den Drei­
frontenkrieg, der dem Reich 
drohte, verhindert. 

Ende Juli und Anfang 
August 1914 überstürzten 
sich die verhängnisvollen 
Ereignisse. Es war, als wäre 
Europa allen Staatsmän­
nern, gleich ob Wilhelm II. 
und Reichskanzlervon Beth-
mann-Hollweg, oder der 
Wiener Regierung, ge­
schweige Poincare und 
Frankreichs Außenminister, 
Sir Edward Grey, Winston 
Churchill und der engli­
schen Regierung aus dem 
Ruder gelaufen, so — oder 
besser fast so — wie es der 
schon einmal zitierte engli­
sche Historiker und Kriegs­
ursachenforscher G. P. 
Gooch im Jahre 1929 nie­
dergeschrieben hat: „Das 
europäische System war 
die Hauptursäche des 
Krieges. Deutschland wurde 
durch Österreich hineinge-
zerrt, England und Frank­
reich durch Rußland. Es 
war ein osteuropäischer 
Konflikt." 

A m 28. Juli 1914 hatte Österreich-Ungarn Ser­
bien den Krieg erklärt, ohne sich vor diesem 
schwerwiegenden Schritt noch einmal mit Berlin 
abzustimmen. Es war die so folgenschwer verspäte­
te Strafaktion für den Fürstenmord in Sarajewo. Die 
Mobilmachung Rußlands erfolgt am 30. Juli. Einen 
Tag später richtet Berlin an Rußland ein auf 12 Stun­
den befristetes Ultimatum, das unbeantwortet 
bleibt, so daß am 1. August Deutschland an Rußland 
den Krieg erklärt. A m gleichen Tage kommt es zur 
französischen Mobilmachung, so daß am 3. August 
das Reich Frankreich den Krieg erklärt. Die Würfel 
sind in Petersburg gefallen. Nun frißt sich der Wel ­
tenbrand seine Bahn, die 1918 nicht endet, sondern 

Clemenceau, Wilson und Lloyd George (v. 1. n. r.) diktieren 1919 den Frieden: Dami t wurde Versa i l l e s zur „ G e b u r t s ­
s t ä t t e des Nationalsozialismus" (Theodor H e u ß l 

Blick in die Geschichte: 

Das europäische Pulverfaß 
Von der Entente Cordiale bis zum Zweiten Weltkrieg (III) 

V O N Dr. W O L F R A M V O N W O L M A R 

wand Londons war, ist gesicherte Erkenntnis der 
Kriegsursachenforschung. Es wird auch durch den 
immer stärker werdenden Handelsneid Englands 
gegen Deutschlands Vordringen in den Weltmarkt, 
von dem schon die Rede war, unterstrichen und — 
sicher in noch feindseligerer Weise — gegen die 
Flottenpolitik des Reiches, von der Wilhelm II. all­
zuviel Aufhebens gemacht hatte. Tirpitz, der Schöp­
fer der deutschen Kriegsflotte, hatte das Konzept, 
die Flotte nicht größer, aber auch nicht kleiner zu 
halten als nötig, um auch der größten Seemacht 
England einen Angriff als Risiko erscheinen zu las­
sen. Später behaupteten Engländer — auch Histo­
riker —, in jenem deutschen „Risikogedanken" 
habe eine „aggressive Tendenz" gesteckt. Diese 
postume Schutzbehauptung Englands ist von A n ­
fang an unhaltbar gewesen, denn der „Risikogedan­
ke" ist von Tirpitz vorausschauend vor mehr als 70 

Churchills Griff nach Pommern 

Jahren als das geprägt worden, was heute nach zwei 
Weltkriegen der Nordatlantik-Pakt mit dem Blick 
auf die Sowjetunion ist Die Risikoschwelle so hoch 
zu halten, daß ein Krieg unterbleibt. 

Im übrigen war die Verletzung der belgischen 
Neutralität England willkommener Anlaß zum 
Kriegseintritt. Inzwischen hatten — von Frankreich 
lebhaft unterstützt — englisch-russische Bespre­
chungen der beiden Marinebehörden stattgefun­
den. Ihnen vorausgegangen waren die Verhandlun­
gen der Marinestäbe Englands und Frankreichs. Es 
war kein Geringerer als Englands Marineminister 
Winston Churchill, der den Gedanken der Anlan-
dung russicher Soldaten mit Hilfe einer englischen 
Transportflotte an der Küste Pommerns unter Um­
gehung der befestigten Weichsel- und Oderlinie 
Anfang August 1914 mit dem Ziel aufgriff, auf diese 
Weise direkt auf die nahegelegene Reichshaupt­
stadt, auf Berlin also, vorzustoßen. Über den russi­
schen Marineattache Volkov ließ Churchill die rus­
sische Heeresleitung und den russischen Admiral-
stab befragen, ob und wann das Unternehmen ein­
geleitet werden könne. Admiral Russin stimmte 
unverzüglich zu. Der Erste Seelord, Admiral John 
Fisher, griff den Plan der Ostseelandung sofort auf. 
Daß es letztlich nicht zur Verwirklichung des so 
lange und so ernsthaft verfolgten Planes gekommen 
ist, lag einmal im Frühjahr 1915 an dem Dardanel­
lenunternehmen, der dieses Vorhaben überschat­
tete, zum anderen aber daran, daß man — als jener 
Plan zum ersten Male in London erörtert worden 
war — mit der Ausschaltung der deutschen Flotte 
gerechnet hat. Dies war dank des Wirkens von 
Großadmiral Tirpitz (das damals wie auch nach 
1918 in Deutschland so umstritten war) nun nicht 
mehr möglich. So hat die deutsche Kriegsflotte die 
ihr von Tirpitz zugedachte kriegsgeschichtliche 

sich um den Zweiten Weltkrieg bis zur nahezu voll­
ständigen Zerstörung des europäischen Kontinents 
verlängern wird. 

Folgenschwer war der Umstand, daß in diesen 
Tagen in Deutschland die Politik im Widerspruch 
zu Clausewitz und Scharnhorst abgedankt hat. Der 
„Schlieffen-Plan" stammte aus dem Jahre 1905 und 
er unterstellte mit Recht, daß Rußland durch den 
verlorenen Krieg gegen Japan nicht stark genug 
sein werde, um Deutschland mit Frankreich in 
einen Zweifrontenkrieg zu zwingen. 1914 war aber 
nicht 1905. Das Zarenreich hatte sich erholt und das 
Panslawismus drängte es in die Rolle des „Befreiers 
der slawischen Brudervölker" aus dem vermeintli­
chen „Völkergefängnis" Österreich-Ungarns und 
damit gegen das Deutsche Reich, Österreichs einzi­
gem Verbündeten. Ohne jede Anpassung des 
Schlieffenplanes an die veränderten Verhältnisse 
und ohne Unterrichtung des Reichskanzlers, der 
Staatssekretäre und der Flottenführung kam es im 
Vollzug des Schlieffenplanes zum Durchmarsch 
durch das neutrale Belgien, wofür man Belgien volle 
Entschädigung zusagte. Diesen Coup nahm Eng­
land zum Vorwand, sich den Kriegsgegnern 
Deutschlands anzuschließen, was — wie wir sahen 
— schon lange gründlich vorbereitet war. 

Über den Verlauf des Ersten Weltkrieges soll hier 
nichts gesagt werden. Wenn man aber liest, beim 
Besuch des französischen Staatspräsidenten Poin­
care während der Julikrise 1914 in Petersburg habe 
die Gattin des Großfürsten Nikolaj Frankreichs Bot­
schafter beim Bankett mit den Worten zugetrun­
ken: „Unsere Armeen werden sich in Berlin vereini­
gen; von Österreich wird nichts übrigbleiben und 
Deutschland wird auch vernichtet werden", dann 
drängen sich gewisse Assoziationen auf. Hatte 
nicht im Januar 1897 „Suteray Review" geschrie­
ben: „Wenn Deutschland morgen aus der Welt ver­
tilgt würde, gäbe es übermorgen keinen Engländer, 
der nicht reicher wäre als heute"? Berichtete nicht 
der russische Botschafter am Tage des Mordes von 
Sarajewo (ohne Kenntnis vom Attentat zu haben) 
aus London an seinen Außenminister: „Für den 
Mann von der Straße ist der einzige Krieg, der popu­
lär wäre und es bleiben würde, der Krieg mit 
Deutschland." Und hatte nicht ebenfalls 1897 
„Spectator" die Vertreibung der Deutschen vom 
Weltmarkt, die Vernichtung ihrer Kriegs-und Han­
delsflotte, die Wegnahme der Kolonien und die 
Blockade der Nord- und Ostsee gefordert? 

Nur wenige Deutsche wissen, was der Außenmi­
nister des Zaren, Sasonow, in einer Besprechung mit 
den Botschaftern Englands und Frankreichs am 14. 
September 1914, sechs Wochen nach Kriegsbeginn 
— inoffiziell, wie Sasonow betonte — über die 
„Neuordnung Europas" nach Kriegsende gesagt hat. 
Sein Plan hatte 13 Punkte. Die wichtigsten waren: 
Hauptziel sei die Vernichtung der deutschen Macht 
wie der Bestrebungen Deutschlands nach militäri­
scher und politischer Herrschaft; Rußland werde u. 
a. das östliche Galizien, seinen westlichen Teil und 
„für das polnische Königreich" Ostposen und Schle-

krieges am 12. Februar 1945 in Jalta, in der Vier­
mächteerklärung vom 5. Juni 1945 in Berlin und im 
Potsdamer Abkommen vom 2. August 1945 gefor­
dert und weithin durchgesetzt hat? 

Es ist ein unverkennbarer innerer Zusammen­
hang zwischen beiden Weltkriegen nicht wegzu-
diskutieren und so hatte Theodor Heuß recht, wenn 
er schon 1931 schrieb, die Geburtss tä t te des Natio-
nalsozialismussei nicht München, sondern Versail­
les, wo Deutschland durch die Siegerwillkür just am 
5. Jahrestag des Fürstenmordes von Sarajewo mit 
dem Mittel der Hungerblockade 1919 gezwungen 
wurde, den Diktatfrieden zu unterschreiben. Der 
Artikel 231 zwang die Republik Deutschland durch 
ihre Unterschriften anzuerkennen, daß es entgegen 
der historischen Wahrheit, die Alleinschuld am 
Kriege 1914—1918 trägt. Das war das Kernstück des 
Diktats von Versailles. Eine wahre „Orgie an Chau­
vinismus" beherrschte den Wahlkampf in England 
im Dezember 1918. „Hängt den Kaiser" und „Laßt 
Deutschland die gesamten Kriegskosten bezahlen" 
waren nur zwei der Haßparolen, denen Lloyd Geor­
ge, der Wahlsieger, nicht widerstand. 

Doch als er mit erdrückender Parlamentsmehr­
heit im Rücken nach Versailles ging, da war aus dem 
Demagogen wieder der verantwortungsbewußte 
Staatsmann geworden. In seinem „Fontainebleau-
Memorandum" von 1919 „ist mit erregender Genau­
igkeit die Situation von 1939" —also 20 Jahre später 
— fast visionör vorhergesagt: Das Bündnis mit dem 
kommunistischen Rußland, das das besiegte, ge­
schundene Deutschland eingehen werde, der Un­
tergang des noch ungeborenen Völkerbundes und 
daß der nächste Krieg in Polen ausbrechen werde. 
Er warnte vor der Schaffung des polnischen Korri-

Hat Deutschland zweimal in einer Generation die Welt in Brand gesteckt? 
sien annektieren; Frankreich erhalte Elsaß-Lo­
thringen zurück, dazu Teile der preußischen Rhein­
lande und der Pfalz, ganz nach Frankreichs Ermes­
sen; Schleswig-Holstein wird an Dänemark zurück­
gegeben; das Königsreich Hannover wird wieder 
hergestellt; Serbien annektiert Bosnien, die Herze­
gowina, Dalmatien und Nordalbanien; England, 
Frankreich und Japan teilen sich die deutschen Ko­
lonien; Österreich wird dreigeteilt in die „Erbpro­
vinzen", das Königreich Böhmen mit der Slowakei 
und Mähren und das Königreich Ungarn, das sich 
mit Rumänien über Transsylvanien wird verständi­
gen müssen. Wer denkt nicht bei der Lektüre jenes 
russischen Planes aus der Zarenzeit an das, was der 
Sowjetrusse Stalin gegen Ende des Zweiten Welt-

1945 wurde wie 1918 der Stabilitätsfaktor Europas, das Deutsche Reich, zerschlagen: A m e r i ­
kaner und Sowjets begegnen sich bei Torgau an der Elbe 

dors, an welchem sich ein neuer Krieg entzünden 
werde. Der britische Feldmarschall Jan Christian 
Smuts, der die Südafrikanische Union in Versailles 
vertrat, gab seine Bedenken öffentlich am 18. Juli 
1919 bekannt: Man solle die christlichen Tugenden 
der Vergebung und Großzügigkeit anstatt Haß und 
Rache walten lassen. Auf dem europäischen Konti­
nent repräsentierten 70 Millionen Deutsche den 
wichtigsten Faktor. Ohne ein zufriedengestelltes 
Deutschland gebe es auf dem Kontinent keine Sta­
bilität. Die neuerrichtete Republik verdiene Ermu­
tigung und Unterstützung. Es sei gefährlich, sie dem 
Regime des Reichspräsidenten Ebert zu versagen. 
Wenn der (Versailler) Vertrag nicht drastisch ge­
mildert werde, sei ein neuer Krieg unausweichlich. 

Die Kriminalisierung des deutschen Volkes 
wurde von George Clemenceau, dem revanchebe­
sessenen französischen Vorsitzenden der .Frie­
denskonferenz" rücksichtslos durchgesetzt. US-
Prasident Woodrow Wilson hatte am 8. Januar 1918 
seine 14 Punkte proklamiert, die Grundlage der 
neuen, auf dem Prinzip der Selbstbestimmung der 
Volker beruhenden europäischen Friedensord­
nung sein sollten. Daß dieses Prinzip für die Deut­
schen nicht gelten durfte, forderte Clemenceau mit 
aller Verbissenheit, weil anderenfalls das besiegte 
Deutschland um Osterreich, das Sudetenland, 
Westpreußen und Südtirol größer gewesen wäre als 
es vor 1914 war. Desnalb wurde das Volk der Deut­
schen mit der alleinigen Kriegsschuld kriminali­
siert, um ihm „strafweise" das Recht der nationalen 
Selbstbestimmung zu verweigern 

Von heute vom Jahre 1984 aus rückblickend be-
Ä m U f i I n ? ! 1 W ° h l s e h e n ' d a ß d i e Vereinigten 
Staaten innerhalb eines Menschenalters durch ihr 
zwemnahges militärisches Eingreifen in Europa und 
n.rh q , K f l n a L 1 S ( h e S W l r k p n d a s Deutsche Reu h 
S?*hilIXJMJWr v e r s t ü m mel t und nach 1945 als 
d InFp n H n ° F ? u r ?P a s z e r h a r k t h a b e n - Sie halfen 

I ? o S o , h l a n d s z w e i m a l z u ™ Sieg, doch 
den" Hi£r d a ß C l ™ e n c e a u den .Frie-
S ^ i n Hi t r ! ' U n d d a ß 1 9 4 5 k p i n a n d < ™ " ^ s e f 
sef SiP h ? r W a S m i t

L

D e u ^ c h l a n d zu geschehen 
Schrnth, ZI? S l r h a b o r n o r h heute an der 
G e n e r l n H ' ? A

e u , t S C h l a n d habe zweimal in einer 
Generation die Welt in Brand gesteckt. 

ENDE 


